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9,

Reiſe von Andernach —

A. einem ſehr ſchwülen Sommermorgen , vor

Anbruch der Alles belebenden Sonne , verließ ich
das Geſtade der zu Ende des vorigen Bandes

ſchon bemerkten alten Stadt Andernach , deſ—⸗
ſen Andenken , wenn man in die Zeiten , wo die
Römer ſich hier lagerten und Uebergänge wag⸗
ten , zurückblickt , einem Jeden bedeutend und

ehrwürdig ſeyn muß .

Die weit ausgedehnte , mit einem Ringe von

Bergen bekränzte Landſchaft , war gleichſam wie
aus meinen Augen verſchwunden , und ich über —⸗

ſah ſie nur noch theilweis in ſchwarzen noch nicht
völlig erhellten Maſſen da vor mir . Wenige
Ruderzüge waren nöthig , um mich an dem

Schlunde zwoer Gebirgketten zu ſehen , die dem
Anblicke nach weit merkwürdiger und feyerlicher
ſind , als die unter Bingen . Zween ſteil em⸗

porlaufende und nahe zuſammentretende Berg⸗
koloſſen von furchtbarer Höhe , zur Rechten mit

srünenden Weinreben und zur Linken mit bu⸗
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ſchigten Hölzern bewachſen , wieſen hier dem

träg ſich fortwälzenden Rhein ein beſchränktes,
aber doch freudiges Bett an , der ſich noch kurz

vorher , ehe ich die eng zuſammenrückende Berg⸗

öffnung erreichte / in einen dunkeln Abgrund

zu verlieren ſchien.
Leutesdorf , worauf ehehin der letzte trie —

riſche Rheinzoll gehoben ward , ein überaus

freundlicher Ort , wirklich reizender im Anblicke

als Ander nach , den man ſchon zur Rechten

in der gedrängten Flußenge faſt eine Viertel⸗

ſtunde lang an den Fuß der mit Wein bewachſe —

nen Felswand mit muntern und ſchön Übbertünch⸗
ten Gebäulichkeiten maleriſch dahin gereihet ſieht ,

lag noch tief im ſchnarchenden Schlafe , die
Frühglocke hatte noch nicht das Zeichen zum

Ave gegeben , und man ſah und hörte noch

nichts , als das Krähen einiger am Ufer daher

trabenden Hähnen und das Bellen eines auf ei⸗

ner Jacht hin und herlaufenden wachſamen

Schiffpommers .

Der dämmernde Himmel verließ allmählich
das Schauerliche der Nacht , und ein glimmen⸗

des Purpurroth durchſtrömte die ſanft über die

Häupter der klippigten Berge dahin wellenden

Wolken . — Der Tag brach heran , und die er⸗

wachte Natur lag ganz wie erneuert da vor mir ,

in ihrem vollen Zauber . —

Die Berge zur Rechten / die an ihrer nach
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dem Fluſſe zugekehrten Seite nochenicht von der

ankommenden Sonne beſtrahlt wurden , warfen

einen dunkeln Schatten über den Spiegel des

halb erhellten Fluſſes , bis an das anderſeitige

Ufer , und dieſer Schatten wurde aufs neue in

magiſcher Täuſchung von dem Abglanze erhellet ,
der pon der heiter beſtrahlten Bergwand an dem

linken Ufer des Stromes zurückfiel . Unbeſchreib⸗
lich reizend malten ' ſich - die Häuſer mit der zu

Ende ſtehenden Kreuzkapelle des ſchon zurückge⸗

wichenen anſehnlichen Dorfes im ſilbernen Waſ —
ſer , das gleichſam durch den von der rechten

Hand einfallenden Schatten , wie mit einer Fo⸗
lie unterlegt war . In dieſer Gegend , wo ich

mich allenthalben von der lachenden Natur um⸗

ringt ſah , und einen der ſchönſten Morgen

verlebte , ſind die Gebirge nicht nur höher , als

die ober St . Goar , ſondern ſie ſind auch weniger

öode, und vo ſie öde ſind , wird man viel ſchroffere

und koloſſaliſchere Felsſtrotzen gewahr , als man

in den letzteren ſieht . —Ein feyerliches Perſpektiv

zieht ſich , ſobald man die zur Linken liegende von

Meeſiſche halb befruchtete Aue , die ein Häus⸗
chen mit zween daneben ſtehenden hohen Kaſtanien⸗
bäumen zieret , befahren hat , über den glimmern⸗
den Strom dahin .— Vier Stunden weit , bis in

die Gegend von Sinzig , reichet das Aug die

von beyden Seiten geſchloſſenen Bergketten hin —
durch , und Himmel und Wolken , Luft und
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Waſſer ſcheinen in einerley Licht und Farbe die

gebirgige ſchwarzgrünliche Landſchaft zu theilen .
—Herrlicher Anblick ! — Ich kenne auf der gan⸗
zen Fahrt , von Bingen bis hierhin , keine

Strecke , wo der Rhein ohne Hervortretung⸗
ohne Sperrung der Berge in einer ſolchen Län “
ge ſich ununterbrochen mit größerer Pracht , mit

mehr Majeſtät an den bevölkerten und mit Wein
und Obſt ſchön bebaueten Ufern vorbeywälzet ,
als in dieſer Gegend .

Nicht eine volle Stunde von Andernach
liegt , etwas vom Geſtade entfernt , das kleine

Dorf Namedy , wie ein Garten ganz von
Obſtbäumen eingeſchloſſen , an einem Einſchnitte
zwener gleich geründeten und dick bewachſenen
Waldberge , welches ſchon durch die da vor An⸗
ker liegenden und abgehenden Floßen berüch⸗
tigt iſt .

Man wird mir erlauben , daß ich hier eine
kleine Ausſchweifung begehe , und eine Epiſode
mit einfließen laſſe , die zwar mit der jetzigen
Reiſe keine Verbindung hat , aber doch wegen
der Wichtigkeit ihres Gegenſtandes allerdings be⸗

rührt zu werden verdient —

Schon lange ſah ich einer Gelegenheit entge⸗
gen , eine Reiſe auf einem Floße zu machen :
aber nie konnt ' ich mein Vorhaben bezwecken ,
äimmer waren mir Hinderniſſe im Wege , und
Seit und Muße die Störer dieſes freudigen Vor⸗
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habens ; bis es ſich endlich durch einen meiner

Freunde dazu anſchickte , mein oft gewünſchtes

Verlangen befriedigt zu ſehen . Ich machte alſo ,

da es mir ſowohl um die Behandlung als um die

Beſchaffenheit vorzüglich aber um genauere

Kenntniß darüber einzuholen , zu thun war , ei⸗

Fahrt auf einem Floße , und genoß ein Schau⸗

ſpiel , das dem , der noch mit keinem Floße be —

kannt iſt , unglaublich vorkommen , und dem ,

der ein ſolches in ſeiner Art einziges Fahrzeug

zum erſtenmal anſichtig wird , Staunen erregen

muß .

Unter allen großen und kühnen Unterneh⸗

mungen , wozu die Auri sacra Fames den Men⸗

ſchen antrieb , kenn ' ich keine , die bedeutender

und bewundernswürdiger iſt , als der Bau und

die Behandlung einer ſolchen ungeheuren daher

ſich bewegenden Maſchine , deren man ſich auf

dem Rhein vorzüglich , vor allen andern Flüſ —

ſen in Europa , und vielleicht in der ganzen

Welt zum Holzhandel bedient . Sie ſind die

Rieſen unter unſern Fahrzeugen . Man denke

ſich eine ſchwimmende Holzinſel von ohngefähr

1000 Fuß in der Länge und 90 Fuß inder Brei⸗
te , in deren Mitte 10 bis 15 geräumige Hütten ,

von Bretern zuſammengefügt , angebracht ſind ,

worauf ein mittelmäßiges Dorf Platz haben

könnte , und die von 4 bis 500 Ruderknechten

und Arbeitern bewohnet wird ; ſo kann man ſich
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ohngefähr einen Begriff von einem Floße machen ,

welches der majeſtätiſche Rhein auf ſeinem ſtol⸗

zen Rücken , wie ein anderer Atlas , der die

Welt trug , vor den Augen ſeiner freudigen

Uferbewohner daher trägt . —

Um aber meinen Leſern die Beſchaffenheit
dieſes intereſſanten Fahrzeugs recht lebhaft vor

Augen zu ſtellen ; ſo hab ' ich nicht allein an der

Oberfläche ſtehen bleiben wollen , ſondern gehe
damit ganz ins Detail , und mache deſſen Bau
und Behandlung durch eine getreue Schilderung ,
ſo wie ichs auf der Reiſe fand , ſah und be⸗

merkte , in ihrer wahren Geſtalt anſchaulich .
Ein Hauptfloß iſt eine aus verſchiedenen klei —

neren beygeſchwemmten Flößen oder ſogenannten
Böcken zuſammengeſetzte Maſchine , die theils
zu Mannheim , theils zu Mainz ihre erſte
Entſtehung erhält , und unter Koblenz zu
Neuendorf oder An dernach , zuweilen auch
noch weiter hinunter , durch eine verhaältnißmä⸗
ßige Fügung zu ihrer gehörigen Vollkommenheit
gelanget .

Bey einem jeden Floße iſt die Länge des
Hauptſtückes ſich faſt immer g leich , und hat ge —
meiniglich eine Länge von 10 Maſten der platten
Murgtannen , von 70 bis zu 72 Fuß ; welches
überhaupt eine Länge von 700 bis zu 720 Fuß
im Ganzen ausmacht . Nur die Breite iſt ſich
nicht allezeit gleich ; ſondern ſie verhält ſich le⸗
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diglich nach der Benennung des beſtimmten Floß⸗

ſtückes , welches ein 4oger 60 = 70 80 oder goger

Stück ſeyn kann , und richtet ſich nach Maasga⸗
be der Bundſparren , die von den Murgtannen

genommen werden .

Die Anlage des Bodens , oder des ſogenann —

ten Grundes , ( nach dem Ausdruck der Flößer )

iſt beſonders merkwürdig . Sie wird mehrentheils
mit gemiſchtem Holze von platten Tannen und

Eichbäumen *) zuweilen aber auch nur einzig

*) Ein auf dem Rhein nach Holland abgehen⸗
des Floß enthält keine andere Holzarten , als

Eichen und Tannen .

1) A. Ein Eichbaum iſt ein vierkantig beſchlage⸗
nes Holz , das in der Länge 30 Fuß und dar⸗

über , und in der Mitte gemeſſen 22 und meh⸗

rere Zoll enthält . Kömmt nun in der Dicke der

Baum in die 30 und mehrere Zoll ; ſo nennt

man ihn Mühlaxt , auch Kielholz . Enthält
er aber in der Dicke unter 22 Zoll : ſo wird er

Ruthe genennt . —

Ein halber Baum wird jenes Holz genennt ,

ſo nach obiger Art beſchlagen , in der Länge
aber 24 bis 29 Fuß hat .

Ein Klotz iſt ⸗ 18 bis 28 Fuß lang .

Wagenſchußklotz 14 17

Pfeifholzklottz ⸗„ 10 13⸗

Knapholz 8 8 . ο

%½% Knapholz ;
B. Geſpaltetes Eichenholz , das iſt ſogenanntes

Stückholz , welches aus den feinſten und gerad⸗
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von puren Tannen angelegt . In die erſte Reih⸗
kommen alfo blos die Tannen , oder auch , ſo es

riſſigen Bäumen gehauen und auf beſtimmte Län⸗

ge abgeſchnitten wird : wenn aber das Klotz in
der Mitte geſpaltet , und die Rinde nur platter⸗
dings davon geſchälet wird , ſo , daß das Herz
heraus kömmt , alsdann erhält ein ſolches Holz
eine halb runde Figur und beſtehet in 4 Sorten ,
als :

Wagenſchuß iſt 7 14 Fuß lang .

Pfeifholz 7 100

Knapholz 5 8⸗ 8
Ranzen oder ½2 Knapholz 6 8

C. Knorren oder unzubereitetes Faßdaubenholz
beſteht nur in 2 Sorten : als Moſel⸗ und
Rheindaubenz überhaupt werden ſie aber zur
Länge geſchnitten : 11ñ⸗222333⸗45⸗ 6Fuß ,
und zur Oicke geriſſen von 113⸗ 223⸗ 3 Zoll .
Das Eichenholz wird vom Rhein , Neckar ,
Main , Saar und Moſel abgeflößet .

2) Das Tannenholz beſteht aus runden und vier⸗
kantigen Sorten .

*

A. Ein runder Tannen - Ficht - oder Fohrlenbaum
hat 60 bis 80 auch mehrere Fuß in der Länge ,
und in der Mitte gemeſſen 20 - 30 und mehrere
Zoll in der Dicke . Sie werden nur vom Main ,
Neckar und Rhein zugebracht .

B. Die Plattentannen werden von der Murg ,
und dem Neckar hergeſchwemmt . Dieſe Sor⸗
ten ſind zum Gebrauche der Floßen die beſten ,
weil ſie zu Tragmaſten dienen , und gemeiner
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ein gemiſchter Boden giebt , Tannen und Eich⸗

bäume , die an den hintern Theilen doppelte
Bundſparren befeſtigen . Dieſe Bundſparren be⸗

Hand flotter ſind als die runden . Sie beſtehen
in folgenden Sorten :

Ganze Tannen : Sind lang 60 , 70 , 80 Fuß ;
in der Mitte breit 2 bis 3 Fuß , auch zu⸗
weilen mehr⸗

Meßbalken : Haben die Länge von 60 bis 70
Fuß ; in der Mitte kommen ſie unter obigem
Maas . Man zäyhlt 2 Stück für eine Tanne .

Dickbalken : Haben die Länge von 44 Fuß ,
und die Dicke wie die ganzen Tannen . Von

dieſen werden 3 Stück zur Tanne gezählt .
Man hat noch mehrere Sorten , als : Meß⸗ ,

Kreuzdickbalken ꝛc. ; weil aber dieſe Gattun⸗

gen unter das gemeine Landbauholz gehö⸗

ren , und ſelten von den Holländerfloßen

mitgenommen werden , ſo wird es übergan⸗

gen.
C. Diele oder geſchnittene Tannenholzwaaren , be⸗

ſtehen in 2 Sorten , als : Maindiele , ſo 11 bis

12 Fuß lang , 9 Zoll breit , und 1 ſchwachen Zoll
dick ſind .

Rhein - oder Murgdiele , 15 bis 16 Fuß lang ,
1 Fuß breit , und 1 Zoll dick⸗

Doppelte Diele , von 18 , 20 , auch 22 Fuß

lang , 13 bis 2 Zoll dick.

Die zwey erſten Sorten werden zu dem Bau

der Floßhütten , letztere aber zur Belegungz
der Lappenbrücken und Fußgängen ge⸗

braucht . —
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ſtehen aus den Murgtannen , welche , wie ſchon

geſagt , die Breite des Floßes beſtimmen . Man

legt ſie zwerg über die Bäume und bohret in je —

den Balken auf beyden Seiten 2 bis 5 Löcher ,

um die Wittzöpfe um ſo beſſer zu befeſtigen , die

Uber die Bundſparren oben und unten herlaufen
und die Bäume mit Hülfe der Keile , Klammern

und ⸗Nägel befeſtigen . Ein jeder Baum iſt mit

5 Wittzöpfen verbunden , und die Binde zudem

noch ſo feſt zugerädelt , daß das Ganze in der

Fertigung der gefügten Bäume den dauerhafte⸗

ſten Anblick verſchafft . Auf dieſe Art wird mit
der ganzen Länge der 20 Maſten fortgefahren ,
und wo die Maſten zuſammenſtoßen , die Enden

derſelben mit Bundſparren befeſtigt . Giebt es

ſich , daß hie und da noch eine Lücke vorhanden ,
ſo wird ſie mit beliebigem Holze noch ausgefüt⸗

tert , und dann zuletzt die vordere n0te Länge
mit doppelten Schlußbundſparren , wie am hin⸗
tern Theile , geſchloſſen .

Iſt nun der Boden fertig , ſo wird das übrige
Eichen⸗ und Tannengehölz darauf losgezogen , in

Ordnung gelegt , und nach geendigten Lagen alle⸗

mal mit Bundſparren befeſtigt ; die Lappenbrücken

verfertigt ; die Bettingsmaſten auf erſtere Maſt⸗

länge angebracht , und mit ſehr ſtarken Tauen oder

Seilern , die den Grund ſelbſt mit umfaſſen , um⸗

wunden und verſorgt : ſo , daß wenn auch das Floß

zu ſcheitern ſollte Gefahr laufen , wegen der auſſer⸗

di

die

den

I5
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ordentlichen ſtarken und guten Verbindung , auf
dieſem Platze zur Rettung eine ſichere Stelle ſey.

Nach allem dieſem gehet erſt die Arbeit an
die Fertigung der Brücke , worauf das Tau - oder
Seilwerk liegt , an die Aufbauung der Knecht —
und Provianthütten , der Küchen - und Herren —
hütten , zwiſchen welchen noch hin und wieder
das Floß mit Stückholz bezogen wird . Wenn
nun ſolchergeſtalt das Floß dreymal , einſchließ⸗
lich mit dem Boden aufeinander beladen iſt , ſo
werden die Streichen eingelegt , die Steuerſtüh⸗
le aufgeſtellt , und die Abfahrt durch die gedräng⸗
ten Rheingebirge nach Neuendo rf , Ander⸗

nach oder den daſigen Gegenden vorgenommen ,
um allda das Floß auszuladen , die Kniee und

Anhänge zu verfertigen , und ſofort die Anſtal⸗
ten zu einem Hauptfloße , das alsdann ununter⸗

brochen ſeine Reiſe nach Dordrecht nimmt ,
zu treffen . — Das Hauptfloß bekömmt allda zu —
gleich nach Verhältniß des Waſſers ſeine ange⸗
meſſene Laſt auf 6 bis 8 Fuß tief . Die ſoge⸗
nannten Tyroler -Woder gemeine Volkshütten
werden gebaut , und alles Nöthige veranſtaltet .

Die Kniee ſind beſondere einmaſtige Floße ,
die im Boden und aller übrigen Bauart wie
die Hauptflöße ſelbſt angelegt werden ; nur mit
dem Unterſchiede , daß jedes beſonders gebaut ,
und dann mittels einer jungen friſchen Eiche ,
welche noch die Rinde hat , und die Flößer den
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Reihebaum nennen , lediglich mit dem Haupt —

floße verbunden wird : jedoch dergeſtalt , daß

zwiſchen dem Floße und den Knieen jedesmal ein

Raum von 6 bis 8 Fuß obwaltet , damit jedes

Knie mittels der Kopffländerlein ſpielen , und

ſich in Geſtalt eines Fiſchſchwanzes von einer

Seite zur andern bewegen könne . Die beweg⸗

liche Schwanzform der 2 , 5 , auch zuweilen 4

aneinander hangenden Knieen giebt dem Floße

die beliebige Richtung ; und dieß iſt auch die Ur⸗

ſache , warum die Verhältniſſe in der Breite der

Kniee unterſchieden ſind . So iſt das gleich an

dem Floße anſtoßende Knie etwas breiter als das

Floß , das zweyte wieder etwas breiter als das

erſte , und ſo fort bis aufs letzte , auf welchem

die Streichen ſich befinden , und welches das En⸗

de des Schwanzes ausmacht . Die Länge der

Kniee ſind verſchieden , ſie werden nach Maasga —

be der Maſten zu 60 70 = 80 bis 90 Fuß lang

bearbeitet .
Die Anhänge werden auf beyden Seiten der

Hauptfloße ſowohl , als den Knieen beygefügt ,

und dienen zur Vorſorge und Schutze der Floße ,

wenn vielleicht eine Strandung oder ein Anſtoß

ſich ereignen ſollte . Sie haben mit dem Floße

gleiche Behandlung , nur mit dem alleinigen Un⸗

terſchiede , daß ſie etwas leichter , mehrentheils

mit Tannen beladen , und nie über 15 bis 16

Fuß breit ſind . Neben dieſe Anhänge werden



' oße

eilb

Andernach . 15

gemeiniglich durch die ganze Länge der Floße
noch 2 bis 8 loſe Tannen angebunden ; damit ,
wenn ein Unglück vorfällt , die Tannen gleich
losgehauen , die Floße gelichtet , und in ihren
gehörigen Stand wieder können gebracht werden .

Alles dieſes konnt ' ich um ſo ſicherer bemer —
ken , weil das Floß ſchon völlig im fertigen
Stande war , und ich drey Tage vor der Ab —

fahrt mich auf demſelben befand . Das Waſſer
war fahrbar , und das , was zur Vorbereitung
der Fahrt noch nöthig zu ſeyn ſchien , ward nun
ohne Aufhaltung , weil das Floß ſchon lange
bereit lag , und nur wegen der Seichtigkeit des

Rheins nicht fahren konnte , zur anſtehenden
Reiſe beſchleunigt .

Einer der angenehmſten , und ein für mich
ganz intereſſanter Auftritt , war die Zuſammen⸗
kunft der Zollbeamten von Leutesdorf , An⸗

dernach , Linz und Bonn⸗ Ich nahm an
der Vorbereitung in der Küche wahr , daß es für
den heutigen Tag einen trefflichen Schmaus ab —

ſetzen würde . Die Zollbeamten trafen auch zeit⸗
lich des Morgens mit anſtändiger Gravität ein ,
gingen nach der Bewillkommung und dem

freundlichen Empfange von dem Floßenherrn
das Floß mehrmal auf und ab , beſprachen ſich
unter einander , und unterſuchten daſſelbe mit⸗
tels der bey ſich habenden Stöcke . Darauf
gingen ſie , nachdem die zollherrſchaftlichen Kol⸗
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legen zuſammen gehörten , in die Herrenhütte .
Mir war es zwar nicht erlaubt , dieſer Verſamm —

lung beyzuwohnen ; doch hielt mich meine Neu⸗

gierde nicht weit von der breternen Hütte , und

ſoviel ich wahrnehmen konnte , entſtand zwiſchen

dem Floßenherrn und den Zollbeamten ein ernſt⸗

hafter Wortwechſel , der in der Ueberhebung ge —

wiſſer Anzahl Zollfuder , Accidentalien , und mir

bis dahin unbekannten Terminen beſtand . Es

ward hierauf etwas ſtill , und ich hörte Gold und

Silbermünzen klingen , welche eine Parthie mit

der andern abwechſelte . Nach gehaltener Kon —

ferenz unterhielten ſich die Zollbeamten noch et⸗

was auf dem Floß , ſprachen in einem freund⸗

ſchaftlicheren Tone als zuvor , während dem der

Morgen verſtrich und die Mittagsſtunde herbey —

kam . Die Tafel war ſchon bereit , und das

Zeichen zum Tiſche ward von der Küche gegeben .

Alles begab ſich nun wieder in die Herrenhütte

in einen geräumigen artig meublirten Bretter —

Saal , wo der herrlichſte Tiſch wohl und koſtbar

mit Speiſen zugerichtet ſtand . Wir ließen es

uns , wie ich ſah , alle ſehr wohl ſchmecken ,

und nicht allein Rhein - und Moſelſäfte , ſondern

auch der ſchäumende Champagner und ſchim —

mernde Burgunder ſtritten im Ablöſen der Keh⸗
le um die Wette ; ſo daß das vormittägige heroi⸗

ſche Weſen der Zollbeamten völlig verſchwand ,

der Zorn des Floßenherrn ſich auch legte , und nun

—
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alles fröhlich und luſtig wurde : ja der häufig
genommene Nektar wirkte ſo ſtark auf die Her —

zen und Zungen , daß ſogar eine Parthie der an⸗
dern die begangenen Fehler in der Zollbehand —
lung vorwarf , und ſich , begeiſtert vom Vater

Lyäus , mit den witzigſten Einfällen und launig⸗
ſten Ausdrücken unter einander neckten . — So

ſtrich der lange Mittag unter einem vollen

Schmauſe dahin , bis der kommende Abend ei —
nen jeden zu ſeiner Stätte zurückwies . Sie em⸗

pfahlen ſich , wünſchten noch dem gaſtfreyen
Floßenherrn eine glückliche Reiſe , ſtiegen ſodann
in die an dem Floße haltenden Zolljachten , und

fuhren mit ſchweren Köpfen und ſchwer gefüllten
Taſchen davon .

So viel ich bey dieſem Auftritte wahrgenom⸗
men habe , ſo beſteht unter dieſen Zollbeamten ein

ſehr großer Unterſchied in der Beurtheilung des

Gehalts der Floße ; und mich deucht , daß We⸗

nige dabey ſind , die aus wahren Gründen ihre
Forderungen beweiſen , und daß ſie mehrentheils

aus hergebrachter Gewohnheit urtheilen ; daher ſie

ſich auch , wie ich bey dem Anſchlag und der For —

derung wahrnahm , behandeln und abziehen laſ —

ſen . Zur wahren Beurtheilung eines Floßes ge —
hört , nach meiner Einſicht , eine richtige prakti —

ſche Erkenntniß der Grundlage und Bauart der

Floße ſelbſt mit den daräuf befindlichen Holzar —
ten . Zudem iſt die Holzanlage im obern Laſt
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der Floße nie ſich einander gleich , und unter

den Hütten weniger , als an den übrigen Theilen ,

Holz angebracht ; daher läßt ſich auch keine ge —

naue und richtige Berechnung von ſo vielen La⸗

gen verſchiedener Hölzer beſtimmen , die zerſtreuet

ohne gleiche Abtheilung unter - und durch einander

liegen . Eine Urſache , weswegen mir die Zollbe —

handlung am Niederrhein ( wie ich noch nach —

bringen werde ) viel beſſer und ſicherer gefällt .
Der andere Tag wurde blos zur näheren

Vorbereitung der Abfahrt beſtimmt . Es wur⸗

den Boten ausgeſchickt , um das Volk zu wahr⸗

ſchauen , ſich zur Abfahrt bereit zu machen .

Bäcker , Metzger , Bender und alle zum Mund —⸗

vorrathe nöthige Handwerker wurden beſchäf —

tigt ; die Floßennachen wurden detaſchirt ; —

kurz — es war ſo viel Bewegung , ſo viel Lärm ,

wo man nur hinſah , vorhanden , daß man hät⸗
te glauben ſollen , man zögemit einer kleinen Ar⸗

mee ins Feld , oder man wäre wirklich im Begriff ,
eine Belagerung zu formiren . So ging der

Tag dahin , es ward Abend , und feſt beſtimmt ,

daß Morgen , mit Anbruch des Tages , das

Floß aufbrechen würde .

Ein ungewöhnlicher Lärm brachte mich des

andern Morgens früher als gewöhnlich aus mei —

nem Schlafe . Ich warf mich behend in meine

Kleider , ging aus meiner Schlafhütte , und fand
alles ſchon in größter Bewegung . Ufer und Floß
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wimmelten von lauter geſchäftigen Menſchen .
Ich konnte jetzt nicht Auge genug ſeyn , um al⸗

les zu überſehen , was von allen Seiten vorging .
Ein großer Theil retirirte ſich an die Streichen ;
ein anderes Ankervolk , welches ſchon Tages

vorher Mann für Mann akkordirt wurde , begab

ſich in die Nachen , und der Meiſterknecht mit

den übrigen Knechten , bewaffnet mit großen

Hackſtangen , als befehlhabende Offiziere , theil —
ten ſich mit bedeutender Ernſthaftigkeit auf ihre

Poſten . Der des Tages vorher angekommen⸗

Steuermann mit ſeinen unterhabenden Steuer⸗

knechten von Rüdesheim , machte auch ſeine

Handgriffe . — Kurz , es war ſolcher Tumult ,

ſolches Getös , ſolche Bewegung , daß ich mich

bey einer Armee zu ſeyn glaubte —

Es ward hierauf , als jeder ſeine Stelle einge —
nommen hatte , etwas ſtill . Der Obermeiſterknecht ,
ein ehrwürdiger Greis von ohngefähr 70 Jahren
noch ſtark und geſund , deſſen Anblick ſchon Ehr —
furcht einflößte , ging nun zu den Streichen ;
betrachtete das Volk ; nahm eine förmliche Mu⸗

ſterung vor , und wies wieder einige ab , die

über die Floßenſchoor oder Brücke nach dem Lan —

de abtraten . Hierauf hielt er in Rückſicht auf

gute Mannszucht und Ordnung eine bündige
Anrede an das gemeine Volk mit ſolcher Energie ,
und in ſolchen geſetzten Ausdrücken , als man

ſie nur immer von einem der beredſamſten Gene⸗
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räle hätte fordern können , worin er zugleich

mit einfließen ließ : daß jeder für die Reiſe bis

in Dordrecht 54 Reichsthaler nebſt der ge⸗

wöhnlichen Koſt erhalten ſolle ; jedoch hielt er

dabey vor , daß wenn ein Anſtoß oder ſonſtiges

Unglück ſich ereignen ſollte , ein jeder verpflich⸗

tet ſeyn müſſe , drey Tage unentgeldlich zu arbei —

ten ; geſchäh ' es aber , daß die Arbeit zu lange

andauerte , ſo ſollte der Lohn mit 12 Kreuzer
für den Tag erhöhet werden , und wem dieſes

nicht anſtünde , der hätte die Freyheit abzutreten ,

Sie blieben aber alle ohne Widerſpruch ſtehen ,
und mithin war dieſer Kontrakt richtig und ge⸗

ſchloſſen .

Auf dieſe Handlung hört ' ich das Wort Ue⸗

berall von Mehreren ausrufen . Ich wußte ſo⸗

gleich nicht , was dieß bedeuten ſollte , und ich
glaubte gänzlich , daß es ein Zeichen zum allge⸗

meinen Aufbruche des Floßes ſey ; allein ich fand

mich betrogen , da ich gewahr wurde , daß das

Volk von allen Seiten mit einer Menge Züber ,

welche man Päcke nennt , zur Küche eilte , wo

ſie mit Fleiſchbrühe und untermengtem Dürrge —

müſe angefüllt wurden . Ein jeder erhielt noch

zudem an der Proviantkammer , die gleich an

die Küche anſtößt , für jede Streiche zu ſieben
Mann gerechnet , eine gute Portion Käß und

Brod , wetches alles ſie unter dem Arm forttru⸗

gen . Andere kamen mit gleichen Portionen ,
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die aber in irdenen Schüſſeln abgetragen wur⸗

den , und für eine andere Sorte Volkes , wel⸗

che man Beyläufer nennt , gerichtet waren . Nur

die Meiſterknechte aßen in ihren Hütten , ſo daß
hierin wirklich ein Unterſchied zwiſchen den Mei⸗

ſterknechten , Beyläufern , Ankerknechten und

dem gemeinen Volke in Rückſicht der Perſonen

gemacht wurde : jedoch aßen ſie alle gleich gut ;
die Meiſterknechte am Tiſche , und das übrige
Volk Packweiſe , das iſt , zu ſieben und ſieben

len. an einer Schüſſel oder einem Zuber . 6

en, Das Volk⸗ ſetzte ſich nun Packweiſe auf den

ge⸗ erſten beſten Balken um den Pack . herum, und

ſpeiste mit hölzernen Löffeln ſeine Suppe . Käß

18 und Brod ward hierauf unter die ſieben vertheilt ,

8 der Zuber mit dem Rheinwaſſer ausgeſpült , und

ͤ0 Bier ohne Beſtimmung des Maaßes nach Durſt

lge⸗
und Luſt darein gezapft . — Freudiger Anblick !

1
—ſo viele Menſchen auf einmal genährt da vor

13 ſich zu ſehen . — Hier hätte der Maler und der

Dichter Stoff , das Wunder in den ſchönſten
Gruppen zu zeichnen , das der Welterlöſer mit

fünf tauſend Männern vornahm , ohne die Wei⸗

00
ber und Kinder dazuzurechnen , daer ſie mit⸗

fünf Gerſtenbrode und zween Fiſchen ſpeiſte .an

4 Während dieſem Auftritte , in dem Alle ru⸗

30 hig da ſaßen , und ſich mit Speiſe und Trank

labten , erhob ſich ein kleiner Wind aus Weſten .

Schwarze Gewitterwolken zogen ſich am Gewöl⸗
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de des Himmels über unſere Scheitel dahin , und

der murmelnde Donner , mit fürchterlichen

Blitzen begleitet , rollte aus der Ferne in die ge —

birgigte Landſchaft mit verdoppelten Schlägen
und anhaltendem Krachen näher zu uns .— Der

Wind ward heftiger , und ein jeder gab ſchon

mit verſtummten Mienen und Blicken dieſen

Tag zur Abfahrt verloren . Die zum Theile

ſchon gelichteten Anker wurden wieder ausgewor —

fen , alles war unruhig und in größter Verwir⸗

rung . Eine Scene ! —die durch das Geſchrey

des beſchäftigten Ankervolkes mit dem wilden

Geheule der kämpfenden Winde verbunden , noch

trauriger und ſchreckbarer wurde . —

Mit einem ungeſtümm herabſtürzenden Platz⸗

regen verlor ſich in Zeit einer halben Stunde

das Toben der Winde . Es ward heller ; aber

noch drohende düſtere Wolken , die aus Weſten

hervorkamen , prophezeihten einen windigen

Tag , und niemand wollt ' es wagen , den An⸗

ſchlag zum Aufbruch zu geben . Ich war blos

Phyſiognomiſt , und konnte mich an den unent⸗

ſchloſſenen Geſichtern , auf welchen ſich bald Ver⸗

langen , bald Furcht abmalte , nicht ſatt ſehen .

Nach langem Zaudern entſchloß ſich endlich der

Floßenherr , im Namen Gottes , zum Aufbruche .

Der Steuermann war es zufrieden . Sie ſchlu⸗

gen ſich in die Hände , und der Lärm zur Ab⸗

fahrt ward allgemein .
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Nun folgte denn endlich der Zeitpunkt , wo⸗

rauf ich ſo lange hoffte ; ein heimliches Beben

überfiel meine Glieder , und ich weiß nicht , war

es Furcht oder Verlangen , dieſe erſtaunliche

Holzinſel in ihrer Bewegung zu ſehen . —

Der Steuermann , welcher von nun an das

Hauptkommando führte , ſtieg auf eine Kanzel
oder ſogenannten Steuerſtuhl , deren zween , ei⸗

ner zur Rechten , der andere zur Linken , hinter
der Taubrücke aufgerichtet waren . Ich ſtieg mit
ihm hinauf , und wir konnten von da das gan⸗

ze Floß mit den Hüttengebäulichkeiten vollkom⸗

men überſehen .
Alles Volk lief nun an die ihm angewieſe⸗

nen Streichen . Die Meiſterknechte vertheilten

ſich unter das Volk und übernahmen mit den

Steuerknechten , von welchen einige auf dem

Lande bey dem lichten der Anker waren , andere

in die Nachen ſtiegen , ihr vom Steuermeiſter

angewieſenes Kommando ; und ſo ſah man einen

jeden an ſeiner Beſtimmung , ſeiner Stelle , und

das Ganze in harmoniſcher Ordnung . — Der

auf dem Floßenkatheder erhaben ſtehende Steu⸗

ermann griff zum Werke ; er nahm ſeinen Hutb

ab , und ſprach laut oder rufte vielmehr : Betet

überall . Das Floß ward zum Tempel . —

Alle entblösten ihre Häupter , baten Gott um

eine glückliche Reiſe , und ich — bat nie gerühr⸗
ter und feyerlicher als in dieſen Augenblicken .
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Die Anker auf dem Lande wie jene im

Waſſer wurden hierauf nach und nach langſam

gelichtet , und der Steuermann befehligte an

das Volk der vordern Streichen mit dem Hu⸗

the : Heſſenland , welches auf dieſen Ruf

und Wink dahin arbeitete . Das Floß lüftete

ſich am vordern Theile , und nach 20 bis 30

Zügen gab er mit ſtarker Stimme durch den

Ruf : Auf überall , an die übrigen Anker⸗

völker in den Nachen und auf dem Lande die

Loſung zum Aufbruch überhaupt .

Da war Wunder zu ſehen , wie Alles in

Bewegung war , wie Alles taktmäßig arbeitete⸗

—Ich ſtand zwiſchen Staunen und Entzücken

neben dem , in deſſen Hand nun Gewinn oder

Verluſt war . Ich ließ ihn nicht aus meinem

Geſichte , und ſah , daß die Aufmerkſamkeit ſelbſt

in ſeinem Auge ſaß . — Das Floß war los —

es trieb ab , wie ein von einer dahinreiſſenden

Waſſerfluth gewaltſam hinweggeſpültes Dorf .

Ich laſſe das Floß nun ſo ſtill und ruhig
bis in die Gegend von Linz dahingleiten , und

finde hier nöthig , etwas von den Geräthſchaf —

ten , Gebäulichkeiten , Gebräuchen und Sitten
der Flößer in Erinnerung zu bringen .

Der Floßenherr hatte die Gefälligkeit , mich

an einen der Sache verſtändigen Meiſterknecht

zu weiſen , der mir immer an der Seite ſtand ,

und von Stelle zu Stelle über jeden Artikel
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die genaueſte Erklärung gab . Er war , wie es
mir ſchien , eine grundehrliche Seele , von bie —

derm deutſchem Schlage , entſchloſſen , ohne Tü⸗

cke , offen , aber auch daher etwas rauh , etwas
wild . Schon dreyßigmal , wie er mich verſicher —
te , hatte er dieſe Reiſe zurückgelegt , und war

alſo , wie ich merkte , in die Floßengeheimniſſe
ganz eingeweiht . Anfänglich war er etwas zu⸗
rückhaltend ; ich verſtand aber gar bald die Kunſt ,
ſein volles Vertrauen zu gewinnen . —

Am hintern Theile des Floßes fand ich drey⸗
erley Gattungen von Nachen . — Die erſte be⸗

ſtand aus 14 bis 16 Ankernachen , in welchen
die Anker und Taue , welche mit denſelben ver —
bunden ſind , lagen . Sie waren auf beyden
Seiten an die Lappenbrücken angehangen . —

Die zweyte Gattung beſtand aus mehreren ge⸗
höhten Nachen , die etwas kleiner ſind und zu
leichtern Gegenſtänden gebraucht werden . — Die
dritte Sorte nennte man nur Dreybord , eine
Art Fiſchernachen . Sie werden nur zum Ge⸗

ſchwindfahren , zum Ausrichten der Kommiſſio⸗
nen , und zum Wahrſchauen gebraucht ; wozu
gemeiniglich nur drey Mann beordert ſind . Zu
jedem Ankernachen hingegen ſind ſieben Mann

beſtimmt , und ein jeder von dieſen Nachen hat
eine von dem Steuermann feſtgeſetzte Benen —

nung .

Die Stelzenblöcke und Bettings ſind
Gt . Ty . ) 2
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zwerg über die Floße ſtark verbundene Maften

von Murgtannen , welche ſtarke Pinnen und Un⸗

terſcheidungshölzer haben , durch welche die Floß⸗

ſeiler laufen , damit ſie ſich nicht verwickeln , und

damit jedes Seil in ſeiner ordentlichen Lage

leibt . Auf dem erſten Blocke befanden ſich ohn⸗

gefähr 16 bis 20 Streichen , welche aus 44 Fuß

langen tannenen Balken , die eigentlich dafür

zugerichtet , und am dickern Ende breitachtig wie

ein Ruder gezimmert ſind , beſtanden .

Die Taue oder Seiler ſind eins der erheblich —

ſten und beträchtlichſten Stücke auf einem Flo⸗

ße . Sie kommen unter verſchiedenen Namen

vor ; als :

Ganze Kabelsz ſie ſind eigentlich die Haupt⸗
tauen . Die gewöhnliche Länge beſteht ge —

meiniglich in 150 bis 200 Klaftern , und

die Dicke im Umfange in 10 bis 11 Zoll .

Ein ſolches Seil , das aus einer der beſten

Gattungen Hanf zubereitet wird , den die

Holländer von der Oſtſee , aus Peters⸗

burg , Riga , Liefland ꝛc. hernehmen ,
weil er zum Schiff⸗ und Floßenbaue wei⸗

cher und geſchmeidiger iſt , als der deutſche ,

kömmt an 8 bis 900 auch wohl an 1000

holländiſche Gulden⸗

Vaartaue , ſind eine Sorte Seiler , die zu⸗

weilen mit den vorigen eine gleiche Dicke

haben , aber kürzer ſind .
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Mehr⸗Ender , ſind Seiler von nämlicher
Dicke , aber nur gegen 50 Klafter lang .

Mauertaue , kommen mit letzteren in der

Dicke überein , halten aber nur in der Län⸗

ge gegen 6 bis 8 Klafter .

Zeistaue , ſind von vorbemerkter Gattung
die kürzeſten .

Kopfſtänderleinen , ſind Seiler , welche
am vordern Theile der Floße zum Richten
und Lenken der Kniee gebraucht werden ; ſie
ſind gemeiniglich 200 Klafter lang , aber

nur im Umfange 4 bis 5 Zoll dick .

Gyneloopers , ſind Seiler von 100 Klaf⸗
tern und darüber ; ſie ſind noch dünner als
die Kopfſtänderleinen und müſſen vorzüglich
von gutem Stoffe bearbeitet ſeyn .

Schepslynen , ſind von einer Länge von
100 bis 200 Klaftern , und werden nur bey
der Rückfahrt der Floßengeräthſchaften ge —
braucht , um die Pferde an das zu Berg ge⸗
hende Schiff zu ſpannen .

Schneller , ſind eben ſolche duͤnne Seiler ,
welche nur dazu dienen , in der Geſchwin —
digkeit mehrere Kuppel von Hölzern im Fall
der Noth an einander zu mehren .

Troſſen , ſind eine Art Seiler , die zum ver⸗

ſchiedenen Gebrauche kleinerer Arbeiten ver⸗
wendet werden .

Döpperleinen , ſind ganze Bund Seiler ,
2 *
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die nach Verhältniß in mehrere Stuͤcke

zerſchnitten werden . Sie werden an die

Döpperfäßchen ſowohl , als an die Oehrings⸗

ſeiler , die das Ankerrohr faſſen , gebunden .

Dieſe Fäßchen ſchwimmen bey Werfung der

Anker ſtets ober dem Strome und ſind die

Zeichen , in welcher Gegend die Anker liegen ,

damit ſie mit erſterem Winke wieder auf⸗

gehoben werden können .

Vangſeiler , ſind dünne Seiler , verſchie —

dene Sachen zuſammen zu heften . Andere

von eben der Gattung heißen Oehrings⸗

ſeiler , Nachenleinen , Keilſeiler ꝛc.
Endlich ſah ich noch verſchiedene Sorten

ganz dünner Bündel und Klingel , welche

ich unter den Namen Kabelsbündel ,

Schiemannsgarn , Zeil - und Takel⸗

garn , Drom und Bindfaden kennen

lernte .

Nach dem jetztbenannten Tauwerke , war mir

ſonderbar auffallend die beträchtliche Menge der

Anker , deren Anzahl an die 100 kam , und jeder

200 und mehrere Pfund wog . Ein großer Theil

derſelben lag in den vorbemerkten Ankernachen

zum wirklichen Gebrauche , und die übrigen im

Fall der Noth auf dem Floße im Vorrath .
Gerade an der vorbemerkten Seil - oder Tau⸗

enburg ſtanden die zween Steuerſtühle , welche

der Steuermann abwechſelnd , nachdem es die
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Lage des Floßes erfordert , beſteigt , um von da ſei⸗

ne Befehle an das rudernde Volk herabzudonnern .
Die üblichen Kunſtwörter , oder die ſogenann⸗

ten Termini der Flößer , welche größtentheils
aus der holländiſchen Sprache ihre Herleitung
hatten ( weil die Holländer , wie mir der geübte
und kündige Steuerknecht , mein Führer , ſagte ,
die Erfinder des Floßes ſeyn follen ) waren mir

faſt durchaus fremd ; ich ließ mirs auch nicht an⸗

gelegen ſeyn , mir ſelbige eigen zu machen , weil

ſie ſehr unrichtig und kauderwelſch von unſern

deutſchen Floͤßern ausgeſprochen werden . Die

vorzüglichſten , welche der Steuermann immer im

Munde führte , waren deutſch , und ließen ſich
bald mit dem gewöhnlichen Ausdrucke : Hott
und Haar , deſſen ſich unſere rheiniſchen Bauern

beym Treiben der Ochſen bedienen , vergleichen .
— Will der Steuermann zur Rechten , ſo ruft

er : Heſſenland ; ſoll aber zur Linken gear⸗
beitet werden , ſo ruft er : Frankreich ; weil

Frankreich links und Heſſenland rechts

an den Ufern des zu Thal laufenden Rheins
liegen . Die Befehle , welche der Steuermann

am hintern Theile der Floße dem Volke durch
den Ausruf : Hinten muß ſeyn , wegen der

Nähe ſeiner Gegenwart mündlich gibt , dieſe

muß er ihnen am vordern Theile durch ein Zei —

chen mit dem Huthe geben ; weil das Volk ihn

mündlich wegen der Entfernung von ohngefähr
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1000 Fuß nicht wohl verſtehen kann . Aus die⸗

ſer Urſache , und damit bey dem arbeitenden

Volke keine Verwirrung mit unterlaufe , ſteht

nahe bey den Streichen ein Steuerknecht ( Preſ⸗

ſer ) mit einer Witte in der Hand , der ſtets auf

den Wink ſeines Prinzipals acht geben muß .

Winket der Steuermann , ſo giebt auch der

Steuerknecht in dem nämlichen Augenblicke ſein

übertragenes Kommando an die Streichenmann⸗

ſchaft , und winket unabläßig bis zum Zeichen

des Aufhörens den Takt mit ſeiner Witte . Die⸗

ſe Steuerknechte , deren zuweilen drey bis vier

in abgemeſſener Ordnung da ſtehen , nennet man

Preſſer , aus der Urſache , weil ſie das arbeiten⸗
de Volk preſſen d. i . antreiben müſſen . Iſt das

Arbeiten mit den Streichen nicht mehr nöthig ,

ſo ruft der Steuermann : Hoer Holz , und

hält dabey ſeinen Huth aufrecht ohne Bewegung

empor , weiches ein Zeichen des Ablaſſens iſt .

Iſt es nöthig , die Kniee rechts oder links zu

wenden ; ſo giebt er mit der rechten oder linken

Hand ein Zeichen und wirbelt mit derſelben in

der Höhe . Der aufpaſſende Kopfſtändermeiſter

befolgt ſolches weiter an ſeine ſieben unter ſich

habenden Kopfſtänderknechte , und läßt den einen

Haſpel ab - , wie es der Wink erheiſchet , und

den andern aufwinden . —

Ich würde nur zu weitläuftig werden , wenn

ich alle die Maſchienen und Geräthſchaften , die

10
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theils aus Eiſen , theils aus Holz beſtehen , hier
ſo wie die vorbemerkten Tau - oder Seilgattun⸗

gen aufführen wollte . Ein Theil davon darf

dennoch , um nichts vom Ganzen zu verlieren ,

nicht unberührt bleiben : ich gehe alſo nur das

Hauptſächlichſte davon durch , ſo , wie ich ' s vor

der Knechtshütte in mehreren abgetheilten Hau⸗

fen fand .

Das erſte , was mir von Eiſen beſonders

auffiel , waren :

a ) Die langen Mehrketten , die von 2 bis

400 Schachteln zuſammengeſetzt waren . b )

Die Knieketten , zum nämlichen Ge⸗

brauche , von 1 bis 200 Schachteln . o) Die

Drollketten , zum Aufziehen der Hölzer ,
von 50 bis 100 Schachteln . d ) Die Zeisket⸗
ten von 43 bis 50 Schachteln , zum Ver⸗

zeiſſen , oder zur X⸗ Haltung . e ) Die

Schlenkketten , von 20 bis 40 Schach⸗

teln , zum Verbinden . k) Die Palzket⸗

ten , von voriger Länge , bblche zu einer

hölzernen Maſchiene , die man Palz nennt ,

gehöbren , um mittels einer Rolle die ſchwer —

ſten Laſten aufzuwinden . g) Klammern ,

Zengelnägel , Wielingsnägel , Fahr⸗
haken , Schlagaxten , Zuſatzbohrer ,
Zengelbohrer , Spitzbohrer , Wie⸗

lingsbohrer , Stelzenbohrer ic .

h ) Setzhaken , ein Eiſen in Form eines
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er mit einem ſtarken hölzernen Stiel , um

die ſchwereſten Bäume damit von einer Stel⸗

le zur andern zu verſetzen . i ) Handbäu⸗

me , 4 Fuß lange 2 bis 5 Zoll dicke eiſerne

Stangen , die an jedem Ende die Form ei⸗

nes Geisfußes haben , um damit die befe⸗

ſtigten Klammern und Nägel wieder auszu⸗

heben . k ) Wendringe , die zum Wen⸗

den der Bäume gebraucht werden ; ſie ſind

mit ſtarken Haken und einem Stiele wohl

verſehen . 1) Schleifringe ; ſie werden

in den Baum geſchlagen , den die ſogenann⸗

te Pflugleute von einer Zahl zu 20 Mann

vermittelſt eines Seiles von einer Stelle

zur andern fortziehen . m ) Nothringe ,
find im Vorrathe vorhandene Ringe , um ,

wenn eine Kette zerſpringt , dieſelbige gleich

damit wieder zu verbinden . n ) Schippen

und Hauwillen in Menge . o ) Riſſer ,

find Inſtrumente , womit man das Holz
und die Bäume zeichnet . p ) Vicken , ſind
6 bis 8 Fuß lange Maasſtäbe in Form ei⸗

nes 7er , womit man unter den Boden der

Floße oder eines Baumes fährt , und den⸗

ſelben genau nach den Zollen abmißt . 4)
Schlaghämmmer , Waldaxten und

Streckeiſen ꝛc. —

Von den hölzernen Geräthſchaften bemerkte

00‚
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Haſpeln , die am vordern Theile des Floßes ,

ſowohl zum Richten und Lenken der Kniee , als

auch zwiſchen der Arbeit zum Herbeyziehen eines

mächtigen Gegenſtandes , gebraucht werden . b)

Gynblock , iſt ebenfalls eine Hebmaſchiene
mit 5 oder 4 Rollen , in welcher Gynloopers

oder Seilerläufer angebracht ſind , welche mittels

eines ſtarken Maſtes die ſchwereſten Laſten gleich
einem Krahnen lüften . An dieſem Gynblocke
ſind wieder andere kleinere Maſchienen , ſo man

Kniebacken nennet , angebracht . c ) Birken

mit Rollen , ſind Windmaſchienen , die auf Na⸗

chen geſetzt werden , um die ſchweren Senkhöl —

zer von einem Orte zum andern im Waſſer zu

Üübertragen ; auch werden ſie zuweilen zum Win⸗

den auf dem Floße gebraucht . d ) Floßwin⸗

den zum Heben oder Lüften ſchwerer Gegen⸗

ſtände . e ) Döpperfäßchen von einer Vier⸗

tel⸗Ohme , welche , wie ſchon geſagt , zum Zei⸗

chen , wo die Anker liegen , gebraucht werden .

f ) Nachenfurchen , ſind eiſerne Maſchienen ,

in Form einer zweyzackigen Gabel , worein man

bey Schiffen und Nachen die Streichen legt . 8)

Oeſtſchepper , ſind Schaufeln , womit das

Waſſer aus den Nachen geſchöpft wird ꝛc. — Jn

einer beſondern Abtheilung fand ich noch eine

Menge Zimmerwerk - und Schiffbaugeräth , wel⸗

ches ich hier übergehe .

Die innere Einrichtung der Knechtshütte
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war , ſo wie die des Meiſterknechtes , reinlich

und alles darin in ſchönſter Ordnung , nur daß

letztere ihre diſtinguirte Schlafſtätte hatte ; der

Tiſch ſtand in der Mitte , und Kiſten und Kaſten

waren ſo rangirt , als man es in einem wohlein⸗

gerichteten Bauernhauſe nur immer ſehen mag .

Die Provianthütte , die hiernach folgte , war

mit den benöthigten Lebensmitteln und Mund⸗

vorräthe beſtens verſehen . Es kam mir unglaub —

lich vor , daß in einer ſo kurzen Zeit ſo viel ſollte

verzehrt werden ; mein Führer aber verſicherte

mich aufrichtig , daß auf einer ſolchen Reiſe wohl

gegen 40 bis 50000 Pfund Brod , — gegen 15

bis 20000 Pfund Fleiſch , — 10 bis 15000

Pfund Käß , — 10 bis 15 Zentner Butter , —

8 bis 10 Zentner Dürrfleiſch , — 30 bis 40

Malter Hülſenfrüchte , 8 bis 10 Malter Salz ,
—5 bis 600 Ohmen Bier , —z bis 4 Stückfaß

Wein , und eben ſo viel von einer geringeren

Gattung für das Volk , der bey Nothzeiten und

anhaltender Arbeit verabreichet wird , ohne die

übrigen Spezerey⸗ und andere Waaren in An⸗

ſchlag zu bringen , aufgerieben werden . —

Ich kehrte mich mit Staunen von dieſem Se⸗

gen Gottes hinweg , und ſah hierauf die Bey⸗

derkäuferhütte ,
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reihen , und haben gegen das übrige Volk keinen

weitern Vorrang , als daß ſie ununterbrochen
in Arbeit ſtehen , und etwas mehr Lohn , auch
etwas beſſere Koſt haben . —

Die Küchenhütte , welche wie die Herrenhüt⸗
te ſchiefrecht ſteht , war ſehr geräumig , im

Quadrat , oben mit einer Oeffnung zum Rauch⸗

abzug gebaut , und hatte einen etwas erhaben
ſtehenden großen Heerd , auf welchem ein kupfer⸗
ner Keſſel von zwey Ohmen ſtand , der ſo zu ſa⸗

ſoltte

helte
gen nie vom Feuer kommt . — Die Kocherey

4 kann ſich hier ein jeder leicht vorſtellen , wenn
man auf die verſammelte Volksmenge Rückſicht

25
nimmt , und überlegt , daß Tag für Tag ein

85 Ochs aufgezehrt wird . Zween bis drey Köche

t neben einigen Beyläufern haben bey Tag und

l , bey Nacht die Hände voll zu thun . Der Haupt⸗
ß

oder Meiſterkoch beforgt nur einzig die Herren⸗
geren hütte , und führt die Direktion über die ſogenann⸗505 ten Volks⸗ und Schmuttelköche . —

80 * * —
40 Ein kleiner Raum von einigen Schritten
165 trennt von der Küche die Haupt⸗ oder Herren⸗

hütte , in welcher die Prinzipalſchaft des Floßes0Se⸗
dethz logirt . Dieſe Hütte theilet ein geräumiger

Gang , wo einer Seits der Abtheilung die Thü⸗
ren zur Buchhalterey und den Schlafzimmern
der Herren , anderer Seits zu dem Zimmer des

Steuermannes , zum Behälter der kleineren

Victualien , der beſſerzn Weine und am Eſtde⸗



56

des Ganges zum Eintritt in den Hauptſpeiſeſaal

führen . Vor dieſem Saale iſt eine mit einem

leichten Geländer umfaßte Sommertente , die

nur dazu dient , bey Regen und Sonnenhitze

Andernach .

im Freyen friſche Luft zu ſchöpfen , und während t

dem Fahren das Aug ungehindert an den grü — ͤ

nenden Ufern und lachenden Gefilden des ſegen⸗

reichen Rheins , an Bergen und Thälern , Fel⸗

ſen und Klippen , Wäldern und Wieſen , Früch⸗

ten und Wein , Städten und Dörfern , Pallä⸗ 1

ſten und Hütten , Feſtungen und Schlöſſern , 1

Flüſſen und Bächen , Menſchen und Vieh , Him — 1

mel und Erde , und tauſend unnennbaren Ge⸗ 1

4 genſtänden zu weiden . — 1

Neben dieſer Hütte an der Morgenſeite wa⸗ fü

A ren die Bierfäſſer in ſchönſter Ordnung aufge⸗ 1

lagert , welche von einigen dazu beſtimmten 1

Böttchern und Gehülfen beſorgt wurden . —

Fleiſch und Trank waren alſo nicht weit von ein⸗ 11

ander ; denn ich ſah gleich darauf einen Behälter N

oder Ochſenſtall , worin 4 bis 6 Ochſen ſtanden ,

die daſelbſt gefüttert wurden , um die Floßen⸗ 9

mannſchaft während der Reiſe mit grünem Flei⸗

ſche zu verſongen . — Zween Metzger waren da⸗ 9

zu beſtimmt , und hatten nichts anders zu thun , U

als nur blos flir die Zurichtung des Fleiſches zu 0

wachen . f
Nun beſah ich auch die drey nach einander 90

folgenden Tyroler⸗ oder gemeine Volkshütten ,
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die ganz niedrig gebaut , mit einem ſchmalen

Gange in der Mitte , und auf beyden Seiten

nur mit Stroh geſtreuten Lagern für Lo bis go
Mann zugerichtet , verſehen waren : jedoch hat —

ten die ſieben zum Kopfſtänder beſtimmten Mann

ihre eigene Hütte , die mit den vorigen der An —

kerknechte übereinkam .

Nach den zurückgelegten Hütten erreicht man

das Ende des Hauptſtückes des Floßes , mit wel⸗

chem die Kniee verbunden ſind . Hier liegen nun
wieder die Streichen auf einem Blocke befeſtigt ,
wie am vordern Theile , bereit ; damit man ,
wenn allenfalls ein Unglück ſich äußern ſollte ,
und die Kniee müßten abgehauen werden , oder

ſie ſich ſelbſt abfahren , das Steifſtück ſogleich

nach Gefallen wieder lenken und richten könne .

Von dieſem Steifſtücke ſteigt man neben der

Reiheſtange auf einem Brette über den Zwiſchen⸗
raum des Floßes und der Kniee , und dann wie⸗

der von Knie zu Knie ſo fort , bis aufs letzte ,
wo ſich das arbeitende Volk zu ſieben und ſieben
Mann an 22 Streichen befindet . — Ich kalku⸗

lirte nun von Hütte zu Hütte die anweſende
Mannſchaft , und fand daß meine Zahl , ohne
die verſchiedenen beylaufenden Knaben , ohne
das Perſonale der Herrenhütte und der täglich
ſich einfindenden Fremden in Anſchlag zu brin⸗

gen , auf mehr als 400 Mann ſich erſtreckte . —

Wenn man nun auf jeden Kopf täglich 5 Pfund
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Brod , 1 Pfund Fleiſch , 1æ Pfund Kaͤß und

dreymal Suppe oder Warmes rechnet ; ſo muß

man ſich über den beträchtlichen Koſtenaufwand

nicht wundern , und leicht zugeben , daß nicht

allein täglich ein Ochs verzehrt , fondern auch

10 bis 12 Faß Bier , jedoch nach Verhältniß der

heißen Witterung , mehr oder weniger ausgeleert

werden . —

Wir hatten auch ſchon eine lange Strecke zu⸗

rückgelegt ; der Tag war auf das heute früh ge —

habte Donnerwetter allerliebſt , und wir trieben

mit dem Floße den Zollſtädten Linz und Bonn

( weil die daſigen Zölle ſchon berichtigt waren )

glücklich und ruhig vorbey . — Es war um die

Mittagsſtunde , und wir ſahen uns in einer Ge⸗

gend , wo der Steuermann mit dem Fahren et⸗

was ſicherer ſeyn konnte . Der Koch hatte ſchon

zum Zeichen , daß alles klar * ) ſey , einen

Korb auf eine Stange ausgeſetzt ; worauf ich ſo⸗

gleich vom Steuermanne ausrufen hörte : Pack⸗

holz überall . Der gegebene Ruf war mir⸗

ſchon von dem Morgen bekannt , und ich wußte ,

daß es ein Zeichen zum Eſſen ſey . Ich verfügte

mich alſobald an die Küche , um dieſem freudi⸗

gen und Magenerquickenden Auftritte mit bey⸗

) Ein den Flößern gewöhnlicher Ausdruck , der ſo
viel heißt , als : Es iſt alles zubereitet und in

ng —den ich hier , wie mehrere andere
ön henhes Pegern beydehalte .
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zuwohnen . Alle Päcke waren ſchon mit Erbſen⸗

ſuppe angefüllt , und ſtanden vor der Thüre der

Küche im Vorrath . Die Aufwärter von den

Päcken , ( welches einer von den ſieben zu einem

Packe gehörigen Leuten iſt ) , kamen mit ihren

hölzernen Stäbchen in den Händen haufenweis
an , ſtachen ſolches in die Ohren des erſten beſten

Packes , und eilten mit dem Brode unter den

Armen zu ihren wartenden Kameraden , von

welchen ein jeder ſeinen hölzernen Löffel auf dem

Huthe oder in den Händen ſchon bereit hielt . —

Nach geſpeißter Suppe kehrte der Packholzmann
mit ſeinem ausgeleerten Zuber zur Küche zurück ;
er erhielt die vom Koche und aufſehendem Mei⸗

ſterknechte ſchon abgetheilte Portion Fleiſch , nebſt
einer Handvoll Salz , welche er zu ſeinen Kame —

raden hintrug , und wo das Fleiſch noch einmal

unter die ſieben mit Rück oder Schneid vertheilt
oder vielmehr verloſet ward , welches zu vielem

Gelächter und Kurzweil Anlaß gab . — Hier —

auf ward der Pack oder Zuber ausgeſpült , und

Bier nach Durſt und Luſt , ſo wie am Morgen ,
darin gelangt ; deswegen blieb , wie ich wahr⸗
nahm , der Pack den ganzen Tag über bey jeder

Streiche oder geſiebenten Partie , auch während
der Arbeit , bereit oder gefüllt ſtehen . —

Unſere Anlandung war auf Mühlheim un⸗

ter Köllu gerichtet . Schon ober Kölln ſchiff⸗
ten vier Ankernachen mit den Grenzſeilern vor⸗
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aus , die aus den ſtärkſten Kabels beſtanden , und

womit die Vorbereitung zur Landung gemacht

wurde . — Die Kabels wurden mit ſchweren An⸗

kern , welche kreuzweis verzeißt und verbunden

waren , auf das Land befeſtigt , wozu man ge⸗

meiniglich ſtarke am Ufer ſtehende Bäume ſucht ,

um die Seiler darum zu winden . An das Ende

einer jeden Kabel wurden ſtarke und wohlver —

wahrte Schlüpfe oder Ringe angebracht , welche
vier aufpaſſende Nachen auf die Ankunft des

Floßes am Ufer bereit halten . Iſt das Floß

nun im Annähern , ſo fahren die beyden Nachen

eilends gegen daſſelbe hin , von welcher ebenfalls

vier Nachen mit ſolchen am Ende geſchlüpften

Kabels abfahren , die ſich einander begegnen ,

und in aller Geſchwindigkeit die begrenzten En⸗

de der Kabels in einander ſchlüpfen und wohl

durchſchlingen . Das in den vier Nachen ſitzende

Ankervolk fährt alsdann in aller Eile hinweg ,

und läßt die Seiler zu Waſſer gehen ; auf dem

Floße aber ſind die beyden Grenzſeiler an dem

Hauptblocke um eine große Anzahl Stangen um⸗

wunden , welche bey der Ankunft von einer Men⸗

ge Volks geführt , und allgemach nachgelaſſen

werden , ſo daß dieſe Grenzſeiler hauptſächlich

das Floß in ſeinem Laufe hemmen und länden

müſſen . Bey jedem rollenden Seile ſtehen zween

Männer , die unaufhörlich Waſſer auf daſſelbe

hinſchöpfen , damit es wegen allzuſtrenger Rei⸗
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bung und Anſpannung nicht in Brand gerathe ,
welches in Ermanglung deſſen , oft und gar

leicht geſchieht . —

Wir kamen nun vor Kölln . Ich erſchrack ,
als ich die Lage des Floßes , der Stadt , der

Schiffe und der Rheinmühlen anſah . — Eine

auffallende furchtbare Idee für mich ! woraus ich

wahrhaft erkannte , daß die Steuerkunſt * ) nicht

ſo gering zu ſchätzen , und daß der Fall vom

Waſſer in jeder Gegend wohl einzuſehen und

zu erkennen ſey . — Kölln bildet einen halben
Mond in ſeiner Lage , und der Fall des Floßes

ſchien mir ganz auf die Stadt ſeine Richtung zu
nehmen . Wir hatten den ſogenannten Bayer⸗

thurm noch nicht zurückgelegt , als der Steuer⸗

mann auf die Mühlen hinarbeiten ließ . Nun

glaubt ' ich nicht anders , als ein Unglück ſey ge⸗

wiß —die an der Stadt liegenden Schiffe wür⸗

den zerſplittert , und die hervorragenden Waſſer⸗
mühlen überrumpelt . Ohngeachtet deſſen kamen

wir , wie abgemeſſen , Schiffen und Mühlen
vorbey , und ich konnte mich über die geſchickte

Wendung des Steuermannes nicht genug wun⸗

*) Die Kunſt Floßen zu ſteuern , iſt noch vor 30 bis
35 Jahren größten Theils ein Geheimniß eines

einzigen Mannes zu Rüdesheim , Namens Ju n g
und ſeiner Söhne , geweſen . Sie iſt nun ſchon
allgemeiner geworden ; bleibt aber doch noch immer
über die gemeine Schifferwiſſenſchaft erhaben .
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dern , die ich aber hernach mehr aus dem jählin⸗

gen Falle des Stromes gegen die Stadt er⸗

kannte .

Es iſt bekannt , daß ein Floß wegen der Tiefe ,

die es im Waſſer liegt , weit reiſſender und ſchnel⸗
ler dahinfährt , als ein anderes Fahrzeug ; aus

dieſer Urſache müſſen allezeit die Wahrſchauna⸗
chen vorausfahren , um ſowohl alle auf Weg fah⸗

rende , als liegende Schiffe , Brücken , Mühlen ꝛc.

zu benachrichtigen , daß ſie wegen einem ankom⸗
menden Floße auf der Huth zu ſtehen ſich ange⸗

legen ſeyn laſſen .

Wir hatten nun glücklich Kölln hinter uns ,

und Mühlheim , unſern beſtimmten Landungs⸗

platz im Geſichte , als ſchon die Ankerknechte

mehrere Anker auszuwerfen vom Steuermanne

beordert wurden . — Ich glaubte , das Floß wür⸗

de gleich ins Stehen kommen ; allein ich betrog

mich . Die Gewalt der Schwerkraft im reiſſen⸗

den Strome war ſo groß , daß die vielen Anker

mit forttrieben , ohne daß man etwas von einer

Haltbarkeit merkte . Sie gruben ein wie Pflug⸗

ſchaarten , und nahmen oft im Wege liegende Ge —

genſtände von beträchtlicher Schwere mit ſich

fort . — Oft geſchieht es , daß das Seil bey ei —

ner ſolchen Landung durch die Gewalt bricht ,

und ein Schaden an Ankern und Tauen von

100 bis 500 Gulden erfolgt . — Wir zackerten
auf ſolche Art eine gute Strecke bis zu den



jihlix

tadt en

et Left

150ſchneb

19; 1

uns,

dungs⸗

Enechte

Fmanne

oß wüt⸗

15

reiſſen⸗

n Mker

on eilet

ePfluz

nideGh

mit ſoh

beh ei

Andernach . 45

ausgeſtellten Grenzſeilern fort , die uns , wie

ich oben erinnert habe , ſchon erwarteten . Nun

ging der Hauptlärm an . Alles ſchrie ; alles ar⸗

beitete ; alles lief durch einander ; ſo , daß ich

nicht Auge genug ſeyn konnte , und noch mehr
Bewegung , noch mehrere ſchreckbare Auftritte

wahrnahm , als bey der Abfahrt . Alle Anker

fielen zu Waſſer ; ein fürchterliches Geknarr und

Krachen durchtönte die Ohren , und endlich ka⸗

men wir der Mühlheimer Landbrücke vorbey ;
das Floß ſchlug ans Ufer , und Land und Floß
blieben unerſchütterlich ſtehen . —

Ich glaubte , es würde für heute Feyerabend

ſeyn , und alle Arbeit wäre geſchehen ; allein ein

Theil der Anker wurde wieder gehoben und aufs
Land verſetzt ; die Grenz - und Ankerſeiler wur⸗

den eingelangt ; das Floß mit Haken und Stan⸗

gen betaſtet , und das Volk beordert , loszudei —
hen . — Da nahm ich erſt wahr , daß ſich das

Floß aufs Land etwas feſtgelandet hatte , wel⸗

ches ſehr gewöhnlich durch die ſtarke Trift ge⸗

ſchieht ; wäre dieß nicht , ſo würde eine ſolche un⸗

geheure Maſchiene ſchwerlich ins Stehen können

gebracht werden Jedoch nach einer halbſtündi⸗

gen Arbeit lag das Floß wieder flott ; alle ga⸗
ben ſich die Hand in Hand und ſagten ſich unter

einander im Tone des Gefühls und der Freude
ein : Willkommen hier . — Man machte

gleich darauf Anſtalt zur Abendſuppe , welches
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eben ſo wie am Morgen , weil ſie nur einmal

des Tages Fleiſch bekommen , gehalten wird . —

Am andern Tage geſchah der Aufbruch zeitlich ,

und Zons , wo ein Zoll erlegt wird , ward

bald erreicht . Die daſigen Zollbeamten kamen

uns ſchon früh entgegen , und ehe man ſichs ver⸗

fah , waren ſie berichtigt und ſchwammen mit

ihrer Zolljacht wieder davon . —

Wir landeten bald zu Düſſeldorf , wo

wir unſern oberländiſchen Steuermann mit ei⸗

nem holländiſchen verwechſelten . Ein jeder die⸗

ſer Steuerleute eines Floßes —wirklich eine an⸗

geſehene Menſchenklaſſe von Schiffern —erhält

für ſeine Belohnung , erſterer von Mainz bis

Düſſeldorf , der andere von Düſſeldorf

bis Dordrecht , 500 Gulden . Die Steuer⸗

knechte von jeder Partie kann man auch auf

gleiche Summe berechnen ; alſo ſchon für die

Steuerleute eine Summe von 2000 Gulden ,

ohne die Konſumptibilien und andere Nebenge⸗—
fälle dazu zu rechnen . Der oberländiſche Steuer⸗

mann nimmt eine Jacht mit einem Pferde mit ,

welche zu Kölln halten bleibt , nachdem ſie

vorher mit Proviant vollauf 5 n iſt , und er⸗

wartet ihn da bis zur Rückkehr . — Von Düſ⸗
ſeldorf bis Kölln reiſet er gemeiniglich zu
Lande mit Extrapoſt , auch zuweilen wohl weiter ;

er läßt alsdann ſeine Jacht mit den Steuerknech⸗
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ten nachkommen , und alles dieß auf Koſten des

Floßenherrn .
Da wir zu Düſſeldorf landeten und hiel⸗

ten , kamen die daſigen Zollbeamten , um nach
der Beſichtigung ihre Zollgebühren in Empfang
zu nehmen Ich nahm ſogleich an der Behand —
lung wahr , daß ihre Art in Abmeſſung des Ge⸗

haltes des Floßes weit von der oberländiſchen

unterſchieden war . Sie wurden von zween Zoll⸗

knechten begleitet , welche die Länge des Floßes
von hinten bis vorn , auch die Breite vermit —

telſt einer Kette , und die Tiefe mit einer Vi⸗

cke abmaßen . — Die Meſſung geſchah auf fol⸗

gende Art : die beyden Zollknechte hielten die

Kette an den Endringen auf dem Floße an ;

hinten und vorn ſtanden die zween Zollbeamten ,

Beſeher und Nachgänger , und hielten ihre Vi⸗

cken auf das Ende der Kette , worauf die Zoll⸗

knechte mit dem Meſſen fortſchritten . Der hin —
terſte hielt wieder die Kette aufs Ziel an ; am
vordern Ende ward wieder die Vicke angeſetzt ,
und ſo weiter bis zur völligen Ausmeſſung .—

Das Floß wird nachdem , wie es die Meſ —
ſung ausweist , in Kubickfus ausgerechnet ; jeder

Zoll hat wieder ſeine Dividenten von gewiſſer

Anzahl Kubickfus im Durchgange oder Abſatz
der Verzollung ; und ſo wird das Floß ohne den

mindeſten Diſput berechnet und bezahlt . Die

Accidentien werden da auch nicht extra bezahlt ,
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ſondern ſind in der Verzollung bis auf einige
L

Thaler ſogenanntes Kleingeld mit einbegriffen .

— Ich fand dieſe Zollbeamten auch nicht ſo ge⸗
80

heimnißvoll als die oberländiſchen ; und wie es 0¹

ſchien , ſo war die Einſicht in ihre Verzol⸗
e

lungsacten leicht zu erhalten , weil alles in Bey⸗

ſeyn des Floßenherrn berechnet wird , und da⸗

her die unſicheren Geheimniſſe hinwegfallen .—

Wir hatten nun noch 15 Zölle , welche die

nämliche Behandlung , wie der hier zu Düſ⸗ 0

ſeldorf , hatten , zu befahren . Ich führe ſie diſc

hier an , wie man ſie vor dem Ländertauſche 1

benannte : fſial

Urdingen , 1. Kurf . Köllniſcher Rheinberger
Zoll , 2. Köllniſch Domkapitular . 3.

60

Lizent . 05
Kaiſerswerth , Pfälziſcher Zoll .

65
Mörſer Zoll . ) Preußiſch⸗

Lizent . Kleviſch . 8
Orſoy , 1
Rees , Preuſiſch⸗ 06
Emmerik , iſt das Hauptdirektorium . ( Kleviſch . 105
Lobyt ,

8
Schenkenſchanz , Marienzoll , Stift Utrecht , 1

Lizent , Holländiſch Gelderiſch . 1
Nimwegen , Großgelderiſcher Zoll . Eel

Stadtzoll .

Lizent .
ö
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Tiel , Großgelderiſcher Zoll .

Mörſerzoll .
Bommel , Gelderiſcher Zoll .
Gorkum oder Gorichem , Holländiſcher Zoll .

Dordrecht , wird nichts als die Lizent , Staads⸗

maclaerdy und Schippersgild bezahlt .

Bey der Ankunft in Dordrecht wurde ein

großer Theil des an den Rudern ſtehenden Vol —
kes ausbezahlt und abgedankt ; jedoch blieb da⸗
von noch ein nothwendiger Theil , mit hollän —
diſchen Taglöhnern vermiſcht , in Arbeit ſtehen ,
der das Floß abraumte , aufs Land loszog und

ſäuberte . Auf dem Lande gehet alsdann die Ar⸗

beit auf dieſe Weiſe ferner vor ſich : Zuerſt wird

von Tannen ein Boden zurecht gelegt , auf wel —

chen die Hütten überſetzt werden ; nachdem wird

jede Sorte Stückholz auf einige zuſammenge⸗
kuppelte Tannen in die Länge von ohngefähr
80 Fuß rangirt ; ſo , daß ein Wagenſchuß ne⸗
ben den andern ganz dicht zu liegen kömmt ,
und alſo etliche 30 Wagenſchüſſe das Maas ,

( ſo hinten und vorn mit angebrachten Zeichen ,
oder Nro . beſtimmt iſt ) gehörig ausfüllen . Die⸗

ſe Sorten werden zu 122 Stück um einen ge⸗
wiſſen Preiß verkauft , und kommen gemeinig⸗
lich nach Sardam in Nordholland , wo ſie zu
Brettern verſchnitten , und ſowohl im Lande

zu feiner Schreinerarbeit verbraucht , als auch
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nach England und andern Gegenden verſendet

werden . —

Das Eichenholz wird zu 4 , 6 , 3 , 12 und

mehreren Stückbäumen neben einander in ver —

ſchiedene Lagen gebracht , wo allezeit 1 , 2 auch

5 Tannen zu Tragmaſten dienen . Dieſe Lagen

nennt man alsdann Kuppel . Halbe Bäume ,

Klötzer , ꝛc. werden ebenmäßig gekuppelt . Je

kleiner die Sorte des Holzes iſt , deſto mehr

Stücke ſind in der Kuppel . Auf gleiche Art ver —

hält es ſich auch mit den Tannen . —

Die Knorren werden meiſtentheils unmit⸗

telbar in die Schiffe geladen , und nach England ,

Spanien , Portugal ꝛc. verführt . —

Die Diele werden zu 104 Stücke verkauft ,

und mehrentheils von dem holländiſchen Land⸗

volk zu verſchiedenen Nothwendigkeiten ver⸗

braucht . —

Liegt nun das Holz ſo da aufgeräumt und

gekuppelt , ſo wird es auf den Holzmarkt , den

man Biesbos nennt , gebracht , wo es wegen

der Ebbe und Fluth täglich zweymal flott , und

dann wieder trocken fällt , und von den ankom⸗

menden Holzkäufern beaugenſcheinigt und durch⸗

ſucht wird .

Das Eichengehölz , welches der Holländer

größtentheils zum Schiffsbaue verwendet , wird

nicht Stückweis ( außer das vorerwähnte Stück⸗

oder geſpaltene Holz ) verkauft ; ſondern nach der
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daſigen Landesart im Anſchlage des Pfennigs
verhandelt . Z. B . 1 Pfennig iſt der Gehaltſatz
des Baumes , es verſteht ſich vom Kubikzoll ;
16 Pfennig machen einen Stüber , 20 Stüber
einen holländiſchen Gulden . Der Gehalt des
Baumes ſoll ſeyn 30 Fuß lang , 22 Zoll dick ,
24 Zoll breit ; ſo wäre der Werth des Baumes

nach dem Pfennig 49 Gulden 10 Stüber . Woll⸗
te ich nun dieſen Baum kaufen , ſo wird nach
dem Pfennig gehandelt . Der Anſchlag z. B .

iſt 24 Pfennig ; man bietet 2 Pfennig ; man
wird einig um 24 Pfennig : ſo koſtet der Baum

24mal 493 Gulden , das iſt 111 Gulden und 74
Stüber . So verhält ſich die Calculirung vom

größten bis zum kleinſten Baume und allen Übri —

gen Holzwaaren . —

Es geſchieht ſelten , daß dieſes Gehölz ( außer
das Stückholz und verſchiedene andere Sorten )
gleich aus freyer Hand verkauft wird ; deswegen
wird es von den Floßenherren an Kommiſſionairs
übertragen , die ſich dermalen das Comptoir der
Herren van Boonen , van Eysden und
Compagnie nennen . —

Zuweilen trägt es ſich zu , daß nachdem der
Schiffbau rödery ( unvortheilhaft ) geht , und der
Abgang überhaupt ſchlecht iſt , es ein , zwey und
mehrere , ja oft zehen Jahre andauert , bis ein
Floß von 500 , 00 Kubikfuß , ich will ein Zoger
Stuck nehmen , deſſen Gehalt im holländiſchen

1I . Th . 3
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Preis 250,o00 Gulden , die Unkoſten von Ma inz

bis Dordrecht 100/000 Gulden , alſo im Wer⸗

the Uber haupt 550,00⁰ Gulden ausmachen , ver⸗

ſilbert iſt .

Seh den inen die Be⸗

82
rdrecht

Summen . ſend Men⸗

iſt , Leute die unter den Namen

echten und Rudervolk ,
von Meiſterknechten
eigentlich den ſogenannten Flößern , vorkommen ,

ziehen ihren Unterhalt von der Zurechtmachung ,

gänzlichen B earbeitung und Abführung der
05
der

Floße . Im Jahre 1809 ſind an 85 Floße den

thein hinunter geflößt worden , ohne

zu rechnen , was mit 2 , 3 oder 4 , 6 , 8 , 10

Mann ſo einzeln herabg zebracht wurde . Welch

elszweig ! — Schon
ein Aen ib

f ſten ile vorkommende , an⸗

nit 1200 Seeſen bevölkerte Neuen⸗

eine Viertelſtunde unter Kob⸗

einufer gelegen iſt , und

ern beſteht , giebt einige

her , die im

Februar ſchon ihre Heimn
80

nach der

gend , dem Main , Neckar ic .

e des Sommers ,

iſt , wieder

hund ert Mann zu

obern Rhe

ſich begeben ,

wenn das
F

nach Hauſe zu ihren Weibern , die während die⸗

ling
tetei.

land

ſchen
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ſer Zeit mit dem Garten - und Feldbaue ſich be⸗

ſchäftigen , zurückkehren . Nach einer genauen
Berechnung bleiben, allein in dieſem vorerwähn —
ten Orte an reinem verdienten Floßenlohn jähr —⸗
lich über 18 bis 20,00 rheiniſche Gulden .

Es iſt das gemeine Sprichwort in den obern

Rheingegenden , daß zu einem Floßenhandel we⸗

nigſtens 500 , 00 Reichsthaler Kapital erforder⸗
lich ſind : 100,00 Rthlr . im Walde , 100,000

Rthlr . auf dem Waſſer , und 100,000 Rthlr .

für die darauf zu verwendenden Unkoſten . —

Eine ſchöne Summe ! — Aus dieſer Urſache iſt
der Floßenhandel gewöhnlich das Werk von einer

ganzen Handelsgeſellſchaft . Man will , daß der

Holländer einen Kubikfuß Holz im Durchſchnitt
mit einer Dukate bezahle : daher läßt ſich leicht
ſchließen , daß das Holz , ſo von den obern Rhein⸗

gegenden , dem Neckar , vom Main und von
der Moſel herbeygeflößet wird , den Holländern

jährlich eine Ausgabe von einigen Millionen

Gulden ſey . — Man rechne nur auf die Ver⸗

zollung eines einzelnen Floßes , das von Mainz
bis Dordrecht 35,000 Gulden ausmacht ; ſo

liegt der Beweis noch näher vor Augen .
Alle ſechs Wochen iſt in Dord racht Vei⸗

ling oder Verſteigerung , welche zween Tage hin⸗
tereinander währet . Aus ganz Holland , See —

land ꝛc. kommen alsdann die Käufer dahin , be⸗

ſehen das Holz , und machen ihren Ueberſchlag ,
3 *
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welche Gattung ihnen am beſten dienet , und

für welchen Preis ſie dieſelbige annehmen kön⸗

nen . — Das Holz liegt auf dem Veilingsmarkte

im Biesbos , von allen Floßenherren durchein⸗

ander aufgelagert ; ſo , daß man durch ein Zei⸗

chen ( denn jede Kuppel hat ihr Nro . ) unterſchei⸗

den muß , wem die Kuppel zugehöre . — An dem

beſtimmten Tage kommen alle Händler und Käu⸗

fer in dem Veilingshauſe zuſammen , welches

ein geräumiger Ort in Form einer Handlungs⸗

börſe iſt , den rundum Arkaden einſchließen , oben

eine Gallerie und einige Zimmer hat , in welchen

die geſchwornen Mäkler der Kommiſſairs mit ihren

zween Schreibern , die das Protokoll führen , und

die Floßenherren ſitzen . — Unten ſitzen auf Bän⸗

ken die Käufer , ein jeder mit ſeiner Schreibtafel
oder Veilingsnote ) . Der Mäkler hat ein Häm⸗

merchen in der Hand , mit welchem er auf ein da

hangendes Schild , wenn ein Angebot angenom⸗

men wird , klopfet . — Er fängt an : Nro . 1. iſt

feil ! — Wer bietet ? — Alsdann fängt einer

) Von der ganzen Veiling oder Verſteigerung
wird von Nro . zu Nro . eine gedruckte Note

ausgegeben und hin und wieder angeſchlagen :
von welcher Gattung nämlich das Holz ſey ;
was für Zollmaas jeder Stamm in der Kuppel
enthalte ; und alsdann werden zugleich die Bäu⸗
me kalkulirt angezeigt , was und wieviel einer
in den andern am Pfennigswerthe gelte⸗
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oder etliche an zu bieten . Z. B . der Baum iſt

werth 50 Gulden , und es werden nur 40 bis 45

geboten ; ſo wird das Gebot angenommen , pro⸗

tokollirt und zugeſchlagen : die Kuppel iſt daher

aber doch noch nicht begeben ; ſondern dies iſt

nur ein Anſatz oder Angebot , weil alsdann noch

immer abgeſchlagen wird . Aus dieſer Urſache

hält ſogleich der Veilingspedell einen Klingelbeu⸗
tel herauf , in welchen der Kommiſſair ein Gul⸗

denſtück wirft , welches er dem Bietenden für

ſeine Bemühung übergiebt .— Der Mäkler fährt

fort : das Angebot iſt 45 Gulden , dieſe bleiben

im Protokoll ſtehen . Hat nun der Kommiſſair
eine Limite , ſo giebt er es dem Mäkler an . 3 .

B . der Baum ſoll nicht unter 1 oder 11 Pfen⸗

nig abgegeben werden : ſo ſchlägt der Mäkler

noch über den Werth auf , rufet 30 ⸗40 50 Gul⸗

den nach Bewandniß der Umſtände darüber , und

fährt ſodann fort abzuſchlagen 49⸗48⸗47646
Gulden ꝛc. , bis einer rufet : Mein ; dieſer iſt .

Käufer von der Kuppel , und dieſem wird ſie
ins Protokoll zugeſchrieben . Er hat Mein ge⸗

rufen im Anſchlage von 46 Gulden ; ſo koſtet je⸗

der Baum 45 Gulden , Abſchlag 46 —alſo g1
Gulden . — Hält nun das beſtimmte Nro .8 Bäu⸗

me ; ſo iſt das Facit 8mal 91 ; d. i. die Kuppel
von 8 Bäumen koſtet 728 Gulden . — Auf glei⸗

che Weiſe werden alle Kuppel verſteigert : kömmt

aber das Holz nicht an die Limite , ſo kann der
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Kommiſſair im Abſchlagen Halt auf rufen ;

alsdann wird das Nro . aufbehalten , und wird

in der nämlichen Veiling nicht mehr angeboten .

So verhält ſich der Verkauf vom Eichen - und

dem Tannenholze , nur mit dem Unterſchiede ,

daß letzteres gegen das erſte nur den halben oder

dreyviertel Werth hat .

So war die Behandlung der Floßen vor dem

franzöſiſchen Revolutionskriege beſchaffe

dieſen Zeiten aber iſt manches geändert . Der

Bau der Floßen iſt nicht mehr ſo ſchwer und be⸗

trächtlich als ehedem , und chtti
mehr ihre nach Verhältni ange⸗

meſſene Laſt von 6 bis 8 iß tief , wie ich oben

angezeigt haͤbe ; ſondern ſie beſtehen dermalen

größtentheils nur aus einer einzelnen Lage oder

Boden von einer Gattung weichern Holzes , ſo

die Länge von ohngefähr 730 und die Breite von

200 Fuß hat . — Ein großer Theil dieſer leich⸗

ter gebauten Floßen ankert nun nicht mehr wie

ehedem , im Biesbos bey Dordrecht ; ſon⸗

dern ſie werden nach mſterdam abgeführt ,
da ausgeladen , und als Bauholz verkauft . Da⸗

mit aber nun ein ſolches 1 die Schließen auf
den holländiſchen Kanälen paſſiren kann ; ſo

wird ſelbiges zwo Stunden vor Utrecht an der

ſogenannten Fahrt einem holländiſchen Dorfe ,
wo die erſte Schließe ſich befindet , in mehrere
Stücke , jedes von 2 Maſtlänge , d. i, von 156

den,
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Fuß Länge , und einer Breite von 14 Fuß , die

man daſelbſt Fährtchen nennt , zerriſſen , und

mit vorgeſpannten Pferden in einem langſamen
und ſteten Schritte weiter fortgebracht . — Auch
die Verzollung iſt von der vorigen weit verſchie⸗
den . Jedes Floß muß ein Manifeſt , welches
den Namen und Wohnort des Floßenherrn , oder

den Namen des Faktors , dem die Führung des

Floßes anvertraut iſt , und denn die Aufzählung
und das Verzeichniß des geladenen Holzes/, nach

deſſen Gattung , Quantisät und Gewicht aufge⸗

zeichnet hat , auf den auf dem RNhein zu paſſi⸗
renden Zollbüreaus vorzeigen . Dieſes Mani⸗

feſt muß vor der Abfahrt des Floßes , aus dem

erſten Orte , wo das Floß gebaut wird , aufge⸗

ſetzt und unterzeichnet werden . — Sind kleine⸗

re Flöße , Böcke , Anhänge , oder auch Waaren

anderer Art den Floßen noch beygefügt , ſo muß

loßes nicht we⸗dieſes von dem Conducteur des

niger angezeigt werden .

Die Octroigebühr vom Floßenholz wird nach
dem Kubikmeter erhoben . Der Kubikmeter von

Eichen⸗ , Ulmen⸗ , Eſchen⸗ , Kirſchen⸗ , Birn⸗ ,

Aepfel⸗ und anderem ſchweren Holze bezahlt auf

jedem Büreau im Hinabfahren ſoviel als Zent⸗

ner Waaren . Der Kubikmeter von Fichten ,

Tannen , Lerchen , Buchen, Pappeln , Erlen⸗

und andern weichen oder harzigten Holzarten be⸗

zahlt im Hinunterfahren ſoviel als 2 Zentner
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Waaren nach folgendem Tarif , was der Zentner
0

zu 5 Myriagrammen im Hinabfahren entrichtet . 1

Auf dem Bureau zuNeuburg für e

den zurückgelegten Zwiſchenraum von 40

Straßburg an . 770 Centim . let

Für den zu befahrenden Zwiſchen⸗

raum von Neuburg bis Mann⸗ er

bim 4 i10f Centim .

Auf dem Büreau zu Mannheim 2 Kreuzer .

Mainz 114 Centim . In

Kaub z3 Kreuzer . en

3 5 „ Koblenz 41s Centim . fen

. „ „ Andernach 318 Centim . 9
3 Linz 3 Kreuzer . ee

„ 25 Kölln 22 Centim . R.

f „ Duüſſeldorfz Kreuzer . 60

3 5 „ Rührort 1555 Centim . ſche
3 „ Weſel 51 Kreuzer

Die Bemeſſung des Holzes geſchieht in dieſer
Art : 1 Stück Holz z. B . iſt 162 Centimeter

lang , 15 breit und 5 dick . it
15 C. nämlich d. Breite multipliz . m. d. Dicke ein

der

76. dieſe multipl . m. d. Länge zu 162 Centim

25 leſ,
Mithin enthält ein Stück 12,150 Centim . I50
Wenn ich nun deren 2000⁰ 500
Stück annehme , ſo enthalten dieſe 24500 dule
Centimeter , abgeſchnitten mit einer Million ,
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ſo ſind das 243 Kubikmeter . Will man nun

das Gewicht vom Eichenholz , ſo wie es angenom⸗

men wird , haben ; ſo wird dieſes Produkt mit

4 Zentner multiplizirt , welches alſo 972 Cent⸗

ner ausmacht . 8
Ein Kubikmeter welcher im Zoll zu 4 Zent⸗

ner angenommen wird , hat wirkliches Gewicht

175 Zentner .

Weiter darf ich mich ins Detail eines Floßes

und deſſen Behandlung nicht wagen , ich würde

ſonſt eine vollſtändige Beſchreibung darüber lie⸗

fern , die mir zu einem eigenen Buche würde an⸗

gewachſen ſeyn , und die mich von dem einmal

feſtgeſetzten Ziele , eine Reiſe auf dem

Rhein zu ſchreiben , würde abgeleitet haben .

Ganz konnt ' ich mich jedoch nicht darüber hinaus⸗

ſetzen , ohne mir ſelbſt den gerechten Vorwurf

zu machen , einen der wichtigſten Gegenſtände
der Rheinfahrt unbemerkt gelaſſen zu haben .

Ich ſchwamm von Namedy , von dieſem

berüchtigten Floßenhafen , wo kleinere Stücke zu

einer ganzen Floße zuſammen gefügt werden ,

der mir die ſüße Idee der vor mehreren Jah⸗
ren zurückgelegten Floßenreiſe wieder erwachen

ließ , über den ſchönen Fluß weiter dahin ,
und ſah auf der entgegengeſetzten Seite , eine

halbe Stunde von Leutesdorf , das alte zer⸗

fallene Schloß Hammerſtein , worauf ehedem
der Leutesdorfer Zoll haftete . Maleriſch ſchön
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ragen die Trümmer auf einem ungeheuren

ſch

über das Ufer des Fluſſes hinaushebt
Verwittert vom Regen und

die ſchauerlichen Ueberbl 0

den Vorüberreiſenden gleichſam

nen , wie viele Jahrhunderte lang ſchon der

Zahn der Zeit daran genagt habe . — Traurig

und ſchwer war das Vild , aber doch ſchön in der

Verbindung mit der angränzenden lebhaften

Landſchaft . — Hier elge Spalte , dort eine Lük⸗

ke , oder einſinkend

und Geſträuchern

Sonne ihre Strahlen ſtreifte , die auf dem Dun⸗

Steine feyerlich zurückſchimmer⸗
chenen Schlag⸗

endſte Anſ ſehen verſchafften .

Nur an 907 mittäglichen Seite iſt dieſer

erliche Bergklumpen mit Weinreben be⸗

warzen Felskoloß , der ſich wild und ſchroff

hervor .

zu ſagen ſchei⸗

tſtereinfaffung mit Epheu

ttert , durch welche die

wat die durch ihr liebliches Grün mit der

ſchwarzen darüber herhangenden Felswand ſanft

und wohl kontraſtiren. — Unten am F

ſtei n/ e
ein

trieriſches Dorf , deſſen Einwohne

Weinbaue Ahene
und dem man esen

mehr anſi

e
1020 ein ,
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ruchloſen Graf Otto , welcher der letzte eigen⸗

mächtige Ritter dieſes Kaſtels war . Daß aber

dieſes Schloß nicht ganz ruinirt worden , und

in den ſpätern Zeiten noch ſey bewohnt geweſen ,

beweist uns nicht nur allein die Geſchichte des

unglücklichen Kaiſers Heinrich des IV . , der im

Jahre 1105 , um welche Zeit Drangſalen und

alle Gattungen von Widerwärtigkeiten wie

ſchwarze Gewitterwolken über ihn herzogen , aus

Kummer hierher floh , und ſich allda eine Zeit⸗

lang aufhielt * ) ; ſondern auch in den jüngern

Zeiten , die Geſchechte des dreyßigjährigen Krie⸗

ges , wo es anfangs die Spanier , hernach die

Schweden ,und dann zuletzt die Lotheinger in

ihrer Gewalt hatten . — Carl Caſpar von

der Leyen , Kurfürſt von Trier , zwang im

Jahre 1654 , als der Herzog Carl zu Lothrin⸗

gen von den 33
in Verhaft genommen

wurde , den Lothringiſchen Kommandanten des

Bergſchloſſes Uebergabe , von welcher Zeit

her es an Kur⸗Trier gehörte . — Im Jahre

1688 nahmen es die Franzoſen mit ſtürmender

Hand ein , und machten es zum völligen Stein⸗

haufen . —

In dieſer Gegend mehr als in einer andern ,
1＋

faſt auf allen ſteil anlaufenden zugeſpitzten Berg⸗

gipfeln ragten ehedeſſen aus dem verwachſenen

*) Hontheim . Prodrom - Hist . Trev . Pag . 665 .

et 700, .
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unwegſamen Gebüſche hohe Wehrmauern mit

heraus ſich hebenden Schilderhäuschen , Thür⸗
men und Warten zum Ausſpähen und Lauſchen

empor , in denen das Klaggeſchrey , das Jam⸗

mern der Geplünderten aus dem Thale fürchter⸗

lich wiederhallte . — Ein Schauder Überläuft

mich immer , ſo oft ich zu einem ſolchen himmel⸗
aufſteigenden Felſenneſte hinaufblicke , und mir

dann den ängſtlichen Gedanken von dem gräßli⸗

chen Bilde denke , das uns der gelehrte von

Hontheimiin ſeiner trieriſchen Geſchichte aus

einem älteren Schriftſteller von einer ſolchen

Raubburg aufbewahret ) . Man fährt von dem

Gemälde , das er davon macht , zuſammen , und

glaubt ſchon ein Paar edle , rüſtige , helm⸗ und

turnierfähige Reiſige mit geſchloſſenen Viſieren
am Kragen zu haben , die über die Kehle her
wollen .

Was bey gemeinen Leuten rauben hieß ,
nannte der damalige Adel Reuterey . Sich auf

Locus horroris et vastae solitudinis , aptut
ad prasdam , habilis ad rapinam , habitato -
ribus suis lapis erat offensionis et petra
scandali , utpote qui Stipendiis suis mini -
me contenti , totum dé alieno , hparum ds su⁰E
possidobant — navalis viae precium et to -
tius provinciae spolium — petra erinaciis

refugium . Hontheim Prodr - . Hist . Trev . T.
I . Pag , 710 .
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Reuterey legen , vom Sattel oder Stegreif le⸗

ben , war eben ſo viel , als vom Raub leben.
Nur das Stehlen , weil es Abgang der Kräfte
verräth , war in den Augen des Adels ſchimpflich.
Beſonders glaubten Manche , wenn ſie nur im

Beſitz eines Schloſſes wären , daß es ihnen er⸗
laubt ſey , alles , was in der Nähe deſſelben kä —

me , entweder durch Abnehmung des ganzen Ver⸗

mögens oder eines Theils davon zu ranzioniren ,
oder auch zu pfänden , ob ſie ſchon in ihrem Le⸗
ben nicht die geringſte Forderung an jemand zu
machen gehabt . Selbſt ein Erzbiſchof von Kölln
baute ein Schloß , und als ihn der zur Bewas

chung deſſelben aufgeſtellte Beamte fragte , von
was ermit den Seinigen leben ſolle , zeigte er ihm
die vier in der Nähe der erbauten Burg gelegenen
Straßen ) . Je mehr Heerſtraßen man von
einer Burg überſehen und ausgattern konnte ,
deſto beſſer befanden ſie ſich darauf . — Die

Schnapphahnen , ſagt Maier in den Anmer⸗

kungen zum Fuſt von Stromberg , ſielen
aus den Schlöſſern auf die Straßen , drangen
den Reiſenden ihr Geleit auf ; erpreßten von ih⸗

*) Luem cum officiatus suus interrogans , de
quo castrum deberet retinere , cum annuis
careret redditibus , dicitur respondisse :
Quatuor viae sunt trans castrum situatae .
Gossta Baldeioini Arch . Trev . apud Balus .
Miscell . Lib . I . pag . 101 ,
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nen Zoll , Weggeld und Pfänder ) . Sie ritten

die armen Leute auf den Aeckern an , trieben

ihnen ihr Vieh weg , warfen ſie zu Haufen , ban⸗

den ſie , ſchleppten ſie nach ihren Burgen , und

ließen ſie in ihren Gefängniſſen ſchmachten , bis

ſie von ihren ausgelöst wurden . Die

b en ihre Kirch⸗Bauern in den Dörfern be

höfe gegen ſie , und flüchteten ſich mit ihrer we⸗

nigen Habe hinter ihre Heiligen .

Wurde eine Burg bedroht , ſo ließ der Ritter

Feuer auf ſeiner Warte machen , um ſeine um⸗

hergelegenen Dienſtmannen damit zur Hülfe auf⸗

zubieten . War ein ehrbarer Ritter mit einem

andern Edlen entzweyet , ſo daß dieSache durch

das Schwerdt mußte entſchieden werden ; ſoſah

ſich genöthigt , ihm drey Tage vor dem An⸗

fall einen Fehdebrief öffentlich mit Zeugen auf

ſeine Burg zu ſchicken , und damit Ehre und

Glimpf zu bewahren ) . Die Urſpergiſche

) Prohibemus ' etiam et damnamus indebita et

inconsueta telonia , conduct t exactio -

nes pro ipsis conductibus exterqueri con -

suetas . Gold . Bulle C. 17. §. 3.

α Nisi dissidatie per tres dies naturales ipsi
dissidando , personaliter vel in loco quem
habitare consuevit , publice fuerit intima -

ta , possilque de intimatjione hujusmodi per
es . Gold . Bulle

C. 17. §. I . 2. — Landfrieden vom Jahr 1287 .

testes idoneos ſieri plena fl

Ind

*
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Chronik ſagt : daß unter dem Namen der Ritter

alles voller Räuber geweſen . Diejenigen , die

das Land beſchützen ſollten , waren allemal die

ſchlimmſten . Nichts war vor Raubgier ſicher ;

je raubſüchtiger einer war , deſto mehr glänzte er

vor den übrigen an Geſchlecht und an Adel *) .
So ſtand es um die Nationalſitte der Ritter

im Mittelalter zwiſe Mainz und Kölln

am Rhein , bis Friebrich der ſtreitbare Pfäl⸗

zer , die Geißel der in dieſen Gegenden hauſen⸗
den Raͤr ſo wie 0 u d

106
von

und Mordbrennereyen Einhalt that , dem Fauſt⸗

rechte ein Ende machte , die Vaſallen zum Geſetze
und zur Ordnung verwieß , heimliche Gerichte

ſtürzte , die Befehdungen austilgte , und ſo ſeine

ganze Macht , ſeinen ganzen Einfluß darauf ver⸗
wendete die ſchauerlichen , unſichern Raubneſter
der Erde gleich zu machen und aus deren Schut⸗

te friedliche Wohnungen aufſteigen zu ſehen ! —

Bey Niederham W5e ſtr in ſchiebt ſich ei⸗

ne noch wildere und koloſſaliſchere Felswand un⸗

* ) Praedones quippe , qui sub nomine equi -
tum superabundahant , villas et agros Eo -
elestarum invade ebant , colonos domi foris -

que spoliabant . Chron . Ursperg . Pag .
CCLXXX .

Jui rapacior , apud Frcher ! Script . Germ .
T. II . p. 294 .

—IIle inter nobiies gloriosior ,
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ter dem ſchattigten Dorfe hervor , und ſcheint

mit der vorigen in paralleler Abmeſſung ein klei⸗

nes Amphitheater zu bilden , deſſen Zirkel vier

bis fünf glücklich mit Weinreben bebaute Berge

von gleichen Formen , Höhen und Einſchnitten

ausmachen , und welche Ober - und Nie der⸗
hammerſtein , gleichfalls in angewieſener Ord⸗

nung , als hätte ſich die Natur hier regelmäßiger

als anderswo verhalten wollen , angenehm und

wohlthätig begränzen . — Gleich dabey , mehr

am rechten Ufer des feyerlich dahin gleitenden

Stromes , hebt ſich die buſchigte von Weſterhol⸗

diſche Aue aus dem ſchimmernden Waſſer her⸗

vor , und giebt das Anſehen , als eilte ſie mit

dem Fahrzeuge die weichenden und Sturz drohen⸗

den Felsmaſſen mit Gewalt vorüber , um aller

auch nur im geringſten anſcheinenden Gefahr zu

entfliehen .

Am weſtlichen Ufer , dem Dorfe Nie der⸗
hammerſtein gegenüber , liegt Fornich ,
ein ehemaliges köllniſches Dorf , das nur aus

wenigen Häuſern beſteht , und das nicht allein

durch die gleich dahinter liegende Kreuzbor⸗
ner Ley , die aus ungeheuer großen 5 bis bek⸗

kigen vertikal liegenden dunkelblauen Baſalten

mit ſchwarzer Spate vermiſcht , beſteht , ſondern

auch durch die in Haufen da aufgelagerten Tuf⸗
ſteine dem Vorüberreiſenden anzeigt , daß vulka⸗

dieſ
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niſche Ausbrüche in dieſer Gegend vorzüglich ge⸗

wüthet haben . —

Eine Vorliebe zur naheren Unterſuchung die⸗

ſes vulkaniſchen Produktes , hieß mich hier aus —

ſteigen , um ſelbſt zu ſehen und zu prüfen , was

Hammilton , Collini , de Lüc , Alexan⸗

der von Humbold , Forſter und Noſe
in nicht ganz übereinkommenden Meynungen
darüber ſchrieben .

Ich ging , weil mir niemand hier auf meine

wißbegierigen Fragen eine beſtimmte Antwort

ertheilen konnte , zu Fuße auf der belebten Land⸗

ſtraße , an welcher ſich kleinere mannichfaltig be⸗

bauete Gemarkungen , begränzt von den ſonnig⸗

ten Waldbergen und dem vorübereilenden Fluſſe ,

dahinzogen , bis zu dem nicht weit davon ent⸗

legenen ehemaligen Eſſendiſchen Dorfe Brohl ,
wo dieſes Produkt in noch größerer Menge , als

bey Fornich aufgehäufet lag , und wo ich am

Ufer Reihen von arbeitenden Menſchen gewahr
wurde , die ſich mit dem Zutragen der Tufſteine
unter einem fröhlichen Gejauchze ihren Unter⸗

halt verſchafften .— Zwey große holländiſche Schif⸗

fe lagen hier vor Anker , und machten mit den

muntern Trägerinnen , die mit ihren Körben

auf dem Kopfe die angeſtemmten Schiffdiele auf⸗

und abliefen , einen reizenden Vorgrund in

dieſer gebirgigten Landſchaft .

Das Ufer iſt hier beſonders niedrig , und die
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Gewalt des austretenden Stromes mag die Ver⸗

anlaſſung gegeben haben , einen Theil der Häu⸗

ſer in den dahinter emporwachſenden Bergabhang

zu bauen , die ſich in einer vom Dorfe abgeſon⸗

derten Reihe bis in die Bergſpalte hineiwwinden ,

und dem Auge in der ohnehin gefälligen Land⸗

ſchaft das maleriſchſte Anſehen verſchaffen . —

Einige Steinwürfe von benannter Brohl, eben

am Geſtade des Fluſſes , liegt das Dorf Nip⸗

pes , das erſt im Jahre 1712 f hung

nahm . Das erſte Haus dieſes Ortes , ward

von einem Holländer , der ſich hier niederließ ,

und mit Ti

Er nannte es

drucke naaby

weil es zur

von ablag .

es ſo an , daß

ſcheint , und den Na

Mundart , aber
i

Ich weiß nicht , welch ein günſtiges Ohnge⸗
fähr mich in dieſem Orte mit einem Manne be⸗

kannt machte , der

dabey ſeine eigene 5
hier Virtölchskt trieb , und

AHrte . Die

ſowohl

n , und

Ade zeichnete

ſſe gemeiner

genaue Kenntniß der hie

als weſtlichen 19 ſben! heine

überhaußt die Liebe zur Gebirgsku
dieſen thätigen Mann von dem Trof
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Menſchen vorzüglich aus . — Noch vergeß ' ich

nicht das Offenherzige dieſes biedern Mannes ,

das Beſtreben und Gefällige , das er hatte ,

mich mit ſeinem benachbarten Diſtrikte bekannt

zu machen ! —

Welch eine Freude für den Reiſenden , in

unbekannten Gegenden auf ſolche edle Menſchen
fRiß⸗

zu ſtoßen , die ſich nicht allein richtig und ver⸗

Ag ſtändlich auszudrücken , ſondern auch durch die

geſammelten Privatkenntniſſe ihres Ortes oder

ihrer Gegend dem Forſcher gemeinnützig zu

machen wiſſen : hingegen wie traurig und miß⸗

muthig ſtimmt
11

der ſtumme Blödſinn , oder

vielmehr die grobe Unwiſſenheit den Wißbegie⸗
it da⸗ rigen ; wenn ey 161 tt einer vichtigen Beantwor⸗

wuch tung , nur ein : Ick en weit ei nit , oder
t
ſehn kaum ein verſtändlich dayhin gemurmeltes Jot

Jot ( wie es mir oft in den hieſigen Orten ge⸗

ſchehen iſt ) erhält . — Es iſt unbeſchreiblich ,

wie unbekümmert Landleute dieſer Gegenden

um die Namen benachbarter Oerter , Berge ,

Wälder , ſogar der Wege ſind , die ſie , wenn

ſie ſelbige auch wiſſen , mit einer hinkenden und

ganz verworrenen Aüsſp rache da ottern ;

und wie ſchwer es daher hält , darüber genaue

Gewißheit zu aleen —Es iſt die Klage al⸗

ler Reiſenden ! — Wie oft mußte ich nicht er⸗

warten , daß ein Trinchen , belaſtet mit einer

IieVle
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Krautbürde , ein Trickes oder Jan ) , der

mit ſeiner vor ſich hertreibenden vierbeinigen Ge⸗

ſellſchaft ſehr viel Aehnliches hatte , auf das Be⸗

fragen eines Gegenſtandes , der ihnen ſo ge—

ringfügig ſchien , mich anſahen , den Mund

aufſperrten oder gar davon liefen . Man muß

ſich es wirklich zum Glück rechnen , wenn man

aus mehr als einem Munde , auf die gemachte

Frage , eine paſſende richtige Antwort ver⸗

nimmt . —

Der beſcheidene Wirth ſagte mir , daß das

Tufſteinbrechen ehehin im Kurtrieriſchen und

Eſſendiſchen eben ſowohl , als im Kurkollniſchen ,

den Eigenthümern der Berge angehört habe ,
und alſo kein Regale der Hofkammern , wie

Mehrere unrichtig angegeben haben , geweſen

ſey . —

Ich fand den Tufſtein unmittelbar unter

der Kruſte der ſogenannten Dammerde in ver⸗

ſchiedenen Lagen von 10 bis 36 Fuß tief , zu⸗
weilen auch wohl tiefer ; worauf man gemei⸗

niglich auf Felſen oder ein faulriechendes Waſ⸗
ſer ſtößt . — Die alten Kirchen und Gebäude
in dieſer Gegend ſind größtentheils von dieſem
Steine aufgeführt , man geht aber jetzt ſpar⸗
ſamer damit um , und betrachtet ihn als einen

) Köllniſche Idiotismen , ſtatt Kathrin , Hein⸗
rich und Johann⸗
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den Holländern zum Waſſerbaue unentbehrli —
chen Handelsartikel ) . — Er wird mit Schieß⸗
pulver geſprengt , oder auch , weil er nicht gar
zu hart iſt , mit Keulen von einander geſchla —
gen ; für welche Arbeit der Taglöhner von der
Stunde einen Stüber nach der Taxe erhält . —
Der Wagen , oder vielmehr die Kiſte , nach hie⸗
ſigem Ausdruck , das iſt , ein kubiſcher Körper ,
von 102 einfachen Schuhen , koſtet hier auf der
Stelle 51 Reichsthaler , an ausgehenden Rech⸗
ten 6 Rthlr . , Köllniſche Lizent , 4 Rthlr . , Fracht
nach Amſterdam 8 Rthlr . ; mithin in Holland
nie weniger als 18 Rthlr . — —

Nicht Alle ſind der Meynung , daß dieſer

Stein vulkaniſchen Urſprungs ſey : ſondern Vie⸗

le wollen ihn als eine leichte abgeſchwemmte

Erde , die aus dem Schlamme der Thiere und

) Der Tufſtein oder der daraus gemachte Traß
iſt eben das , was die Puzzolanerde iſt , die man

uzzol einer Stadt in Italien findet . Die
der , dieſe ſcharfſinnige Republikaner ſind

die Erſten , die den Tufſtein als einen ausge⸗
brannten Vulkan erkannten , und davon Ge⸗

brauch gemacht haben . — Gebäulichkeiten unter
einem ſchlammigten moraſtigen Boden aufzufüh⸗
ren , wieß ſie dahin , von dieſen vulkaniſchen

Beſtandtheilen einen Mörtel , oder beſſer eine

Art Kütte zuzubereiten , die dem Waſſer wider⸗

ſteht , und ſich darin feſt und dauerhaft erhält .
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Pflanzen herrührt , anerkennen . — Mir ſcheint

dieſes , wenn man ſeine Natur etwas genauer

unterſucht , zu weit hergeholt zu ſeyn . — Oft

findet man in ihm Kohlen von Eichen und

Buchen , 1 wohl Abdrücke von Blättern und

chſer ach er mehr oder we⸗andern

niger mit Bi

Schwammä

dieſer Gegent

widrig empfindet .

Gefuüͤge bildet ihn .

ſehr leicht , und läß

reiben . Iſt viel Bin

miſcht , ſo der Bimsſtein 190 Ge⸗

brauche auf dem Waſſer , und in dieſem Falle iſt

er den Holländern unbr Dieß mag

wohl die Urſache ſeyn , warum der Tuffſtein jetzt

größtentheils ganz , und nic als Traßzer⸗

mahlen nach abgeführet wird . Die

Verfaſſer des Univerſallexikons legen dem Bims⸗

ſtein die Wirkung 5— daß , wenn er im abneh⸗
menden Lichte innerlich wider die Kröpfe ge⸗
braucht wird , er dieſelbig
Soll wohl nicht der ſchwa

zu dieſem Gedanken geführ

Hinter der Brohl lieht ö

Bergſpalte ein anmuthie dmantiſches Thal ,
welches ein ſanft mur der Bach , ( der

Brohlbach ) durchrieſelt . — Ich verfolgte den

— 8 dere und heile .
niche Geruch ſie

ich in eine enge

Æ

Mitt

en
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Weg dieſes einſamen Thales , der ſich durch tau⸗

ſend unnennbare Schönheiten dahin wendet , und

gelangte bald an eine Traßmühle , die mit ſechs

Hämmern verſehen war . Die Mechanik dieſer

Mühle iſt einfach . Der durch die Hämmer zer⸗
ſtaubte Traß fällt durch ſchief liegende Ramen ,
die ein Gitter aus parallel neben einander liegen⸗
den Eiſenſtäbchen ausmachen .

Ein altes ! unbewohntes , dem Herrn von

yer in Aachen zuſtändiges Ritterſchloß , aus

hoten Jahrhundert , Las nicht weit

kenannten Mühle abliegt , und ſich

Schwepyenburg nennt , erhebet das Feyer⸗

liche und hailiget die Stille deſer pittoresken und

einſamen Gänge , die nun durch das Rollen ,

Stampfen und Klappem der Mühlen , durch

den Geſang des leichten Geſieders , und das

Rauſchen des geſchnätzig über Steine und Grä⸗

ſer dahin ſich ſchlüngelnden Baches unterbro⸗

chen wird . — Man glaubt in unterirdiſchen

Klüften zu wandeln , wo die ſchwärmeriſche

Phantaſie aufs neue die in der Kindheit von

Ammen und Mütterchen erzählten Bilder und

Märchen von Feen , verwünſchten Prinzeſſin⸗
nen und Geiſtern ängſtlich und ſchreckbar er⸗

wecket . — —

Gewölbe und Höhlen von Tufſteinen , de⸗

ren Dunkel die darüberherhangenden ungeheu⸗
ren Waldberge mit Eichen und Buchen , mit
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Birken und Nadelhölzern bewachſen , noch mehr

verfinſterten , verſenkte meine Seele in ein trau⸗

riges Nachdenken über den Verluſt abgeſchiede⸗

ner Freunde , woraus ſie doch bald durch freu —

digere Anblicke offener und munterer Gegen⸗

ſtände wieder erwachte . —

Mehrere Traßmühlen und hie und da halb

durch Geſträuche verſteckte ärmliche Hüttchen ,
von zufriedenen Landleuten bewohnt , und nur

von dem chen ſo ſanft und ſtill vorüberrinnen⸗

den Bach belabet , in welchem ſich Knaben noch

unverdorben , unchuldig und rein , ſo wie das

Waſſer , badeten , boten ſich nun in den gefäl⸗

ligſten Gruppen neinem raſtloſen Auge dar⸗

Einer von dieſen Knaben , blos Natur , weni⸗

ger zurückhaltend als die andern , hüpfte fröh⸗

lich aus dem Waſſer und ſprang auf mich zu ,
mit der Miene , als bät ' er um etwas . Ich

gab ihm einige Stüber ; fligs lief er damit ,
um ſeine Freude zu bezeigen , von mir hin⸗

weg zu ſeinem Vater , der in einer kleinen Ent⸗

fernung vor ſeiner Thüre eine Pfeife rauchte ,
und eben ſo hinfällig als ſeine Hütte da ſtand .

Froh griff der Alte an ſeine Kappe und dankte

ſtatt ſeines Kindes mit einem freudigen Lä⸗

cheln , das mir tief in die Seele drang , und
in dieſem Augenblicke lieber war , als der größte
Reichthum . —

Beneidenswerther Alter ! — ſeliger Knabe !
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dacht ' ich bey mir — die ihr vom Gewühle der
Stadt entfernt eure Tage im Schooße der rei⸗
nen Natur , nur mit wenigen Bedürfniſſen be⸗

friedigt , dahin ſchlummert ; wie viel habt ihr
nicht vor dem Städtebewohner voraus , dem er —

zwungene Sitten und eingepleuelte Höflichkeit
früher den Kopf verwirren , als er ihre Nichtig⸗
keit — ihren Flitter kennt ; — deſſen Mund
noch lallend für etwas ein : Ich bedanke mich ,
dahin ſtammeln lernt , was aus mißverſtandener

Artigkeit die Hand zu empfangen ausſchlagen
muß , und Herz und Wille ſo gern annähmen .—

Still und vertieft , und einzig beſchäftigt
mit dem Gedanken des großen Rouſſeau : „ Alles
„ iſt gut , wenn es aus den Händen des Urhe⸗
/hebers aller Dinge kömmt : alles artet unter
„ Iden Händen des Menſchen aus “ — wandelte
ich ſo fort über einſame Pfade mit Tuf⸗ und
Bimsſteinen beſtreuet , und langte bald in dem
freundlichen rundum mit Bergen bekränzten
Dorfe Burgbrohl an , bey welchem auf einer

Anhöhe ein anſehnliches Schloß mir ſogleich ins

Auge ſiel , das mit dem Dorfe dem Herrn von
Burſcheid zuſteht . — Ein ſchönes Rittergut ,
eben ſo ſchön und glücklich benutzt , als deſſen
gefällige romantiſche Lage , war hier der Gegen⸗
ſtand meiner Aufmerkſamkeit . Mehrere Brüche

von Tufſteinen , Traßmühlen , Kalkbrennerehen ,
Viehzucht , Acker - und Weinbau bereichern den

( 1 . 800 4
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edlen Gutsherrn und beglücken den geſchäftigen

Bauer .

Ein enger ſpiralförmiger Hohlweg führte

mich aus dieſem pitoresken Thale am Schloſſe

vorbey , zu einer heiteren mit Saatfeldern und

kleinen Holzungen bebauten Fläche . — Ein ho⸗

her himmelanlaufender Bergkegel , der in dieſer

Gegend , wie ich nachmals hörte , unter dem

Namen Veitsberg bekannt iſt , begränzte

durch ſeine iſolirte Erhöhung meine weitere Aus⸗

ſicht . Ich eilte ihm durch die lachenden Flu⸗

ren , indem ich die Dörfer Weiler , die Prob⸗

ſtey Buchholz zur Rechten und Waſſe nach

zur Linken liegen ließ , mit voller Sehnſucht ent⸗

gegen . Bald war er erreicht . Ein mühſeli⸗

ges Hindurchwinden durch Hecken und Sträuche ,

weil ich gar keinen Fußſteig wahrnehmen konnte ,

brachte mich zu ſeinem Gipfel , wo mir eine un⸗

begränzte Ausſicht das alles wieder verſüßte und

vergeſſen machte , was ich beym Aufſteigen er⸗

litt . — Bezaubernder Anblick ! — in einem

unermeßlichen Zirkel ſo viele unnennbare Gegen⸗

ſtände auf einmal zu ſehen . — Gegen Morgen

hatte ich die Trümmer der Feſtung Ehren⸗

breitſtein , die ich mit freyen und unbewaff⸗

neten Augen , weil der Tag ſehr hell war , deut⸗

lich ſehen konnte , vor mir ; wovon ſich die ge⸗

krümmte öſtliche Gebirgkette des Rheins bis zu

den Sieben Bergen dahinzog ; gegen Abend
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lag Olbrücken , ein altes Burgſchloß , in dunk⸗
ler Entfernung , das den Vorgrund der rauhen
und wilden Eifel bildete ; gegen Mittag eine
Reihe finſterer Waldberge , die ihre ehrwürdigen
Häupter bis zu den Wolken empor hoben ; unter
mir das Laach mit der ehemaligen Abtey glei —
chen Namens , und dann unzählige Dörfer und

Höfe zwiſchen den theils falben , theils grünenden
Saaten , die in der Verbindung mit dem Gan —

zen das ſchönſte Landſchaftsgemälde dahin zeich⸗den Zll neten .
ie Prek

Jenah Ich verließ meinen Olymp , der gewiß mehr
ucht ent⸗ als tauſend Fuß über die im Zirkel liegenden

Berge des La acher⸗Sees erhaben ſteht , und

kämpfte mich wieder durch die dick bewachſenen
Büſche , Stauden und Hecken hinunter , weil

ich den Krater k*) auf ſeiner mit Holz bewachſenen
vulkaniſchen Spitze nicht fand , den ich mir vor —

her bey dem erſten Anblick dachte . — Je mehr
ich mich dem Fuße des Berges näherte , deſto

größere Stücke von Lava fand ich , die mit Gra⸗

eine ul⸗

ißte unl

) Ein Krater iſt das Ende einer vulkaniſchen
Oeffnung , aus welchem die kochende Materie ,
die Dämpfe , Schlacken und bisweilen die La⸗
ven aufſteigen , und beym Zurückfallen ſich wie⸗
der in deſſen Ringe vereinigen ; daher die Maſſe
des Umkreiſes gegen den Mittelpunkt abhängig
wird , und die Geſtalt eines Trichters annimmt .

4 *
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nit vermiſcht , in Millionen von der Sonne be⸗

ſtrahlten Pünktchen flimmerten und ſpielten .

Ein ſchmaler ſchon halb verwilderter Pfad

führte mich von da zu einem mildern mit Holz

bewachſenen Bergabhange, der in eine natürliche

mit Buchen und Eichen bepflanzte ſchattigte Allee ,

eigentlich in einen Fahrweg zum Laach , ſich

dahinzog . Erquickend war der ſchattigte Gang ,

weil der Tag ſehr heiß , und ich durch die Hitze

der Sonne nur allzuſehr abgemattet war . Un⸗

vermuthet öffnete ſich auf einmal die Ausſicht ,

und ich hatte den vollen ſpiegelhellen See in

Form eines runden Baſſins , mit buntbewachſe —

nen Wieſen und einem Gebirgkeſſel umſchloſſen ,

da vor mir . Auf der entgegengeſetzten Seite

lag das Kloſter im täuſchendſten Anblicke . Eine

feyerliche Stille , nur vom Geſange der Nachti⸗

gallen und dem Gezwitſcher tauſend unnennba⸗

rer Vögel unterbrochen , machte mir dieſe Einö —

de zum Tempel . Ein heiliges Beben ergriff mei⸗

ne Glieder , — mir ward wohl . — und ein

göttlicher Hauch der von allen Seiten geſchmück—⸗

ten und duftenden Natur umwölkte meine See⸗

le ! — —

Schön iſt ' s hier , Allvater ! — Ungedenkba —

rer ! — Ewiger ! — ſo ſtammelte meine Zun⸗

ge. — Schön iſt ' s hier am Rande dieſes einge⸗

ſtürzten Bergkegels , nun mit Waſſer gefüllt ;

der vielleicht noch vor wenigen tauſend Jahren

det
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ſein Haupt bis zum Aether hinanſtreckte , wü⸗

thend und donnernd ſein Eingeweide in ungeheu⸗
ren Feuerkatarakten herausſpie , neue Berge

ſchuf — wieder zerſtörte — und wieder ſchuf . —

—Lieblich und traulich näherte ſich nun allge⸗

mach der ſinkende Abend aus dem mit goldenen

Streifen durchwirkten Blau ; und Berge und

Thäler , Wieſen und Wälder , See und Wolken

glühten im Purpur der ſterbenden Sonne ! —

Großer — Unermeßlicher ! — du biſt es , der

im Hauche der Abendluft mir vorüberwallt , und

frohen Schauer ſeiner Allgegenwart in meine

Seele träufelt . Du biſt es , der dieß Gräschen
wie dieß Blümchen aus mütterlichem Schooße
der Erde rufte , ihm Geſtalt , Farbe und Düfte

gab . — Auch des kleinſten Wurmes Vater biſt

du , der in dieſem Gräschen , in dieſem Blümchen
eine Welt hat ! — —

Die Nacht brach unter dieſem Gebete allge —

mach heran , und der Mond zitterte ſchon , aber

noch ſchwach , in dem ruhigen See , während
dem ich die Kloſterpforte der nun aufgehobenen
Geiſtlichen erreichte . Ich ward gütig aufgenom⸗

men , und fand , da die Mönche früh zu Tiſche
gehen , eine anſehnliche Geſellſchaft von Frem —

den im Speiſeſaale . Am andern Tage machte

ich ( weil der Abt , der Kellner und Gaſtmeiſter ,
wenn Fremde da ſind , nicht im Convent mit

den übrigen Vätern ſpeisten ) mit mehreren Geiſt⸗
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lichen Bekanntſchaft , die ich des Abends wegen

ſpäter Ankunft weder ſehen noch ſprechen konn —

te . — Durchaus beſaßen dieſe Väter eine ausge⸗

breitete Litteraturkenntniß : die mehreſten hatten

ihre eigene Privatbibliotheken , die nach meiner

kurzen Ueberſicht , ſehr gute Werke aus den

philoſophiſchen und kanoniſchen Fächern enthiel —

ten ; auch unſere neuere deutſche Dichter waren

nicht davon ausgeſchloſſen . — Welch ein auffal⸗

lender Abſtich zwiſchen der erſten und , zwoten

Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts im Mönch —

thum , in welcher erſteren , wenn man zurück —
blickt , der Mönch nebſt ſeinem Brevier nichts

anders kannte , als eine oft höchſt widerſinnige

Dogmatik oder fabelhafte Legende , die ihm ſei —

nen ohnehin unterjochten Willen , ſein bischen
und ſchon zum Theile verrückten Verſtand , noch
mehr verrückten , und ihn völlig zum milzſüchti⸗
gen Schwärmer machten . — Die Disciplin , und

alles was dahin gehört , ward in dieſer Klauſe ,

ohne in das ſchwerfällige eigenthümliche Mönchi —

ſche zu verfallen , auf das Strengſte beobachtet ;
überall ſah man Ordnung ohne Zwang , Mun —

terkeit mit Anſtand , und ungeheuchelte Bruder —

liebe mit Wohlwollen vereinigt . Ihre Geſell —

ſchaft war mir werth , und ich hörte manchen

guten Einfall , manche richtige Entſcheidung ,
die mir dieſe Väter , abgerechnet von dem Bilde ,
das ich von andern Mönchsklaſſen durch die Er⸗
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fahrung hatte , auf einer ganz vortheilhaften
Seite darſtellte . —

Es iſt meine Sache nicht , eine Apologie über

dieſes Kloſter zu ſchreiben ; aber das iſt doch ge —

wiß , daß die Benedictiner *) von ihrer Entſteh⸗
ung an „ bis auf dieſe Zeiten ſich ſehr wirkſam

und gemeinnützig machten . Wem iſt nicht be —

kannt , wie viel die Litteratur denſelben, ohne
auf die Maurus Congregation in Frankreich
hinzublicken , zu verdanken hat ? — Wie viele

allumfaſſende und treffliche Lehren giebt uns

ihre Geſchichte nicht an die Hand ? — Man

kann den Nutzen , den ſie geleiſtet haben , nicht

läugnen . — Sie haben Wälder ausgerottet ; ſie

haben ganze Länder urbar gemacht ; ſie haben
ſich das , was ihre Nachfolger jetzt beſitzen , durch

ihre Betriebſamkeit , durch ihren Fleiß zugelegt ,
und bewirkt , daß nun ſo manche ſchöne Flur

ſingt und lacht , wo ſonſt Wölfe geheult haben ! :
warum ſollte man ihnen dieſen Genuß beneiden ?

—Ich für meinen Theil ſehe ihre glücklich und

nützlich angebaute Ländereyen , wovon ſo viele an⸗

dere Menſchen wieder ihren Unterhalt haben ,

ohne Neid und mit wahrem Vergnügen an . —

„ Der iſt nicht werth , ( ſagt Maier in ſeinen

Anmerkungen zum Fuſt von Stromberg ) daß

er ein Tröpfchen von der guten Brühe , die auf

*) Die Väter dieſes nun erloſchenen Kloſters be⸗

kannten ſich zur Regel des H. Benedict⸗
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ihren angepflanzten Hügeln wächſt , mit den

gaſtfreyen Männern trinkt , der ihnen ſolchen
nicht von ganzem Herzen gönnet ; und dabey ,
wegen ihnen , allen braven Mönchen gut wird .
Sie haben immer noch mehr Anſpruch darauf ,
als Junker Haſenfauth auf den Adelsbrief ſeines
Urgroßvaters . “ — Die Ordensleute gehören ,
ohngeachtet ihrer freywilligen Abſonderung , noch
immer zur menſchlichen Klaſſe ; und muß man

nicht jedem Menſchen , in was für einem Stan⸗
de er auch immer lebt , alles mögliche Gute wün⸗
ſchen , in ſofern er dadurch nicht die öffentliche
Ruhe und das Glück Anderer ſtöret . — Bringen
nun Menſchen , ohne die Geſetze des Staats
und die öffentlichen Rechte zu kränken , etwas
auf den Haufen , was zu ihrem Vortheile und
Genuß beyträgt ; ſo vervielfältigen ſie ja durch
ihren eigenen Wohlſtand das Gute im Allgemei⸗
nen . —

Heinrich II . von Laach , niederlothringi⸗
ſcher Pfalzgraf zu Aachen , der zugleich der
erſte Comes Palatinus Rheni geweſen iſt , hat
im Jahre 10gß dieſe Benedictiner - Abtey geſtif⸗
tet , und ſie nicht allein mit beträchtlichen und
koſtbaren Geſchenken bereichert , ſondern auch
mit herrlichen Gütern bepfründet . —In der Kir⸗
che , die im gothiſchen Geſchmacke faſt durchaus
mit den hier befindlichen Tufſteinen aufgeführt
iſt , nimmt man unten gleich beym Eingange

7Ube
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ein erhöhetes Grab dieſes Pfalzgrafen wahr ,

über welchem eine Kuppel , die auf ſechs Säulen

ruhet , herſteht . Die zwo vordern Säulen hat⸗

ten das Anſehen , als beſtünden ſie aus verſtei⸗

nerten Haynbuchen , und hatten mit den vier

übrigen in der Steinmaſſe nichts gemein . —

Das Bild dieſes Pfalzgrafen Heinrichs , das

man auf dem erhöhten Grabe angebracht ſieht ,

iſt über Lebensgröße , aus Holz , mit einem ju⸗

gendlichen Geſichte , losgebundenen Haaren und

einem langen Mantel liegend vorgeſtellt . Mit

der Rechten hält er die Kirche als Stifter , und

zur Linken ſieht man einen Degen , eine Schei⸗

de mit einem Meſſer und Gabel , und einen her⸗

abhangenden Fächer . — Das Ganze hat einen

buntigen Anſtrich ; aber daher iſt es auch nicht

ſchön —nicht erhaben ! —

Oben gleich bey dem Chore linker Hand , im

ſogenannten Stephanschörchen , ſieht man ſieben

Grabſteine der gräflich Leyiſchen Familie , die

dazumal noch Freyherren waren , in einer Reihe

noch unverletzt in die Wand eingemauert . —

Schön , feſt und mannhaft knieen die Ritter da ,

mit Helmen und Harniſchen geſchmückt , in

Stellungen , die Ehrfurcht einflößen , und das

Unerſchütterliche des daſigen Zeitalters verra —

then . — Auch die weiblichen Figuren zeichnen

ſich durch Einfalt und Prunkloſigkeit , ſo wie

die Inſchriften durch wenige Worte , und doch
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ſo viel ſagend , vorzüglich aus : Z. B. DIE EH .
LE VND ERCFROME EVA MAVVY HEN .

HEIMEHN VON ZWEVYBRVCKEN EIx
EELICH HVSFRAWE IORICEN VON
DERLEIIEN DER SELEN . GOT GENEDIG
SEI AMEN . 1512 . —

Würde nicht manche unſerer heutigen Damen

roth , ( in ſofern es die aufgelegte Farbe ſehen
ließ ) bis über die Ohren werden , wenn man ihr
ſagte , daß man Hochderſelben nach ihrem Abſter⸗
ben eine ſolche einfache Grabſchrift beiſetzen
würde ? —Aber ſie hätte auch Recht , ſich da —
rüber aufzuhalten ; denn ſie weiß , wie wenig
das ſüße und vielbedeutende Wort : eheliche
Hausfrau , auf ſie paßt , und daß ſie mit Putz⸗
tiſche und Schminke in einer näheren Verwandte
ſchaft ſteht , als mit der Hausſorge . —

Einige von den übrigen Grabſteinen , wie
auch einige Gemälde , deren mir etwelche durch
das blühende ſtarke Kolorit , durch das Jugend⸗
liche der Geſichter vorzüglich auffielen , und das
Altgothiſche verriethen , ſchienen aus dem Mit —
telalter zu ſeyn .

Ich nahm nach Tiſch Abſchied , und ward
noch von einigen Vätern bis zu Ende des Sees
begleitet . Ich habe ſchon geſagt , daß der See ) ,

*) Der Krater , den der See ovalförmig bildet , hat
nach rheinländiſchen Werkſchuhen eine Länge von

den
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den man in einer Stunde nicht umgehen kann ,

von einem Ringe vulkaniſcher Berge umſchloſſen

ſey , welche vermuthen laſſen , daß ſie von der

aufgethürmten Lava und Aſche des eingeſtürzten

Kraters herrühren . — Der Ablauf des Sees

richtet ſich nach Süden , und fließt durch einen

künſtlichen Kanal , der bey der Oeffnung ge⸗

wölbt und durch den Hügel gehauen iſt . Ein

kleiner Bach giebt ihm ſodann ſeinen fernern

Lauf , vereint mit dem Nutzen , daß er viele um⸗

liegende Aecker und Felder befeuchtet . — Am

Rande iſt der See nicht tief , und mit einem

Sande umfaßt , der in den hieſigen Gegenden

zum Schreibſande dient , und vom Magnet an⸗

gezogen wird . — In der Mitte iſt der See ſehr

tief , und nährt ſehr ſchmackhafte Fiſche faſt je —

der Art ; nur hat man den Karpfen bis hieran , den

man zuweilen in einer beträchtlichen Größe fängt ,
darin nicht zum Laichen bringen können .— Ganz

nah ' am öſtlichen Ufer ſtieß ich unvermuthet auf

eine Mineralquelle die etwas ſäuerlich ſchmeckt

und ſehr angenehm zu trinken iſt . Dieſe Er⸗

ſcheinung war mir um ſo auffallender , weil die—⸗

ſes Waſſer nur einige Schritte von dem See her⸗

vorquoll . — Ich ließ mir noch ſagen , daß die

ganze umliegende Gegend ſehr reichhaltig an Mi⸗

8694 , Breite von 7890 Fuß , und überhaupt nach

dem gemeinen Landmaaße 1323 Morgen Flächen⸗

raum .
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neralquellen ſey ; daß an der öſtlichen Seite des

Sees , nicht weit von der weiſſen Pfeifenerdgru⸗
be auf einem Berge , die Altenburg , ein

Schloß des oben benannten Pfalzgrafen , geſtan⸗
den habe , und daß eine kleine Stunde nach
Südweſten die beyden in der Gebirgkunde ſehr
berüchtigten Oerter , Bell , wo Backofenſteine ) ,

*) Der Backofenſtein ( Pierre à Four ) , der bey
dem Dorfe Belll gegraben wird , iſt nicht ſo
porös als der Tufſtein . Seine Miſchung beſteht
aus kleinen Stückchen verſchiedener Steine ,
von Blättern eines weiſſen und ſchwarzen Glim⸗
mers und von einigen ſchwarzen Körnern , die
der Magnet anzieht . Er enthält wenig Bims⸗
ſtein , wohl aber die gelbe zarte und leichte Sub⸗

ſtanz , welche man die gelben Blumen nennt ,
und faſt mit dem Eiſenocher einige Aehnlichkeit
hat . Faſt durchaus iſt er mit kleinen runden
Pünktchen einer weiſſen ſehr feinen Erde be⸗
ſprengt . Der Gewalt des Feuers widerſteht er ,
und deswegen wird er zu Herden , Backöfen ,
und ähnlichen Feuerbehältern gebraucht . Wenn
man ihn aus der Erde gräbt , ſo läßt er ſich ſehr
leicht in viereckigte Stücke und Platten ſchnei⸗
den , und ſeine Oberfläche wie Kreide glatt und
eben machen ; iſt er aber lang der Luft und Son⸗
ne ausgeſetzt , ſo wird er hart , und giebt , wenn
man darauf ſchlägt , einen Klang von ſich. Nicht
Alle kommen darin überein , daß er ein Produkt
des Feuers ſey . — Bell treibt damit Handel ,
und erhält durch dieſen Stein vorzüglich ſeine
Nahrung . —

I

9
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und Niedermendig , wo Mühlſteine “) ge⸗
graben würden , lägen .

n, geſin ) Der mendiger Mühlſtein iſt offenbar eine Lava
und ein unverkennbares Produkt eines Vulkans .
Er iſt ſehr hart , feinklingend , und voller Po⸗
ren und Löcher , faſt in Geſtalt eines Brods aus
einem wohl bearbeiteten Teige ; ſeine Löcher
ſind länglicht wie Riſſe , oder ovalrund wie
im Bimsſteine . Je poröſer der Stein iſt , deſto
brauchbarer iſt er zu Mühlſteinen , weil er,
wenn er ſich auch abnutzet, dennoch immer rauh
und ſchroff , wie ein Reibeiſen , bleibt . Schlägt
man ihn mit dem Stahl , ſo entſtehen Funken .
Seine Farbe iſt ſchwarzblaulicht , und fällt bey
der Arbeit etwas in das Graue , welches den
Häuſern , wie man in Koblenz , Andern ach

eit ꝛc. ſieht , wo er zu Einfaſſungen der Thüren und
runder Fenſter , Trögen , Steinplatten und Stiegen
ile le dient , ein dunkles und ſchwerfälliges Anſehen

giebt . Zu Backöfen , Herden und andern der —
gleichen Feuermaſchienen iſt er unbrauchbar ,
denn das Feuer ſprengt und zerbricht ihn . Die

Bearbeitung dieſer Steinbrüche geſchieht durch
Stollen , die an den Seitentheilen der Erhöhung
ausgehauen werden , und in den Schoos der Er⸗
de , wie ſchon geſagt , trichterförmig hineinfüh⸗
ren . Eine Stolle , und der Steinbruch , wozu
dieſelbe führt , wird zu Niedermendig eine
Steinkaule genennt . Man geht durch dieſe
Stollen , welche ſehr eng und mit Stufen
verſehen ſind , als ging man in eine Grube ,
wie bey Bergwerken , hinunter . Dieſe Stol⸗

tt und
8Son⸗



86 Andernach .

Dieſe Naturprodukte waren mir zu merkwür⸗

dig , und der Nutzen für das Menſchengeſchlecht

zu wichtig , als daß ich nicht hier eine kleine Aus⸗

ſchweifung hätte machen ſollen , um mich mit

der Behandlungsart beym Ausgraben des harten

Mühlſteins etwas näher bekannt zu machen . —

Schon über 7 bis 800 Jahre iſt das Brechen

der Mühlſteine , wie man aus den dortigen Amts⸗

regiſtern erſieht , ein wahrer Nahrungszweig der

Bewohner der hieſigen Gegend . Alte zerfallene

Gruben , mit Buchen und Eichen bewachſen , de—

ren man eine beträchtliche Menge da findet , ſpre⸗

chen dafür . Wird eine Grube angefangen , ſo

geſchieht die Arbeit des Ganges ſchief in die Er⸗

de hinein , oft etliche 20 Klaftéer tief . Der

Stein , der gebrochen , und woraus der Mühl⸗

ſtein gefertigt werden ſoll , wird eine Schiene

genannt , wenn ſeine Maſſe hoch und dick genug

dazu iſt . Sind die Arbeiter ſo glücklich , auf

len ſind allenthalben mit Steinen bekleidet ,
und hie und da ſtehen Pfeiler , welche beym Aus⸗
hauen des Steines im Innern des Berges ſtehen
bleiben müſſen , um den Einſturz der obern Erde

zu verhindern . Hier arbeitet der Steinmetze oft
mit größter Lebensgefahr . Die Arbeit geſchieht
nicht um den Taglohn , ſondern der Arbeiter er⸗
hält von großen Stücken oft die Hälfte des Prei⸗
ſes , oder nachdem er mit dem Eigenthümer der
Kaule einig geworden iſt .
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einen ſolchen zu ſtoßen ; ſo wird zum voraus ,
ehe die Arbeit anfängt , und der Stein noch feſt
liegt , ſchon tapfer darauf gezecht . Ober dem
Steine wird ein Gewölbe gebrochen , damit die
Arbeiter Raum gewinnen , und alsdann wird
der Stein , wo er noch weich iſt , in die rauhe
Form gehauen , und durch Hülfe eiſerner Inſtru⸗
mente geritzt , in welche Riſſe hölzerne Keile ge⸗
ſchoben werden , die durch das Anfeuchten mit
Waſſer ſo aufſchwellen , daß ſie den Stein ſpal⸗
ten . Geht dieß Spalten glücklich von ſtatten ,
ſo haben die Arbeiter gewonnen Spiel ; wo nicht/ ,
ſo iſt der Schaden fuͤr ſie beträchtlich . Da wo
der ſchiefe Gang ein Ende hat , wird eine ſenkrech⸗
te Grube angebracht , die oben bey der Mündung
20 Fuß im Durchſchnitte hat , und ſich allmählig
trichterförmig enget . Am Rande dieſer Grube
windet ſich ein angebrachter Schneckengang da⸗
hin , auf welchem man hinuntergeht ; aus dieſer
Urſache wird auch eine ſolche Grube eine Schnek⸗
ke genennt . Iſt die Schnecke 15 Klafter tief ,
ſo heißt der noch vorräthige Boden die Wand ,
welche , ohne die Schnecke fortzuſetzen , ausge —
graben und in Körben mit Mühe herausgebracht
wird , bis man aufs Ende des ſchiefen Ganges
in ' s Gewölbe ſtößt . Durch dieſe Grube wird
der Stein vermittelſt einer oben angebrachten
dauerhaften Drehmaſchiene , woran ein armdik —
kes 50 Klafter langes Seil , welches 100 und
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mehrere Thaler koſtet , durch Hülfe eines Pfer⸗

des herausgewunden “ Sobald er die Höhe er —

reicht hat , ſetzt man ihn , durch den an der Ma⸗

ſchiene angebrachten Schwengel aufs Land . Nun

iſt die Hauptarbeit , die mit vieler Gefahr ver⸗

knüpft iſt , geſchehen ; der Stein wird ins Reine

gehauen , nach der Größe ſeines Calibers , deren

es 11 giebt , zum Verkaufe angeſchlagen , und

auf dem Rhein , der Moſel und dem Ma in

nach allen Gegenden Europens verſendet . Die

größte Sorte , welche ein Siebenzehner heißt ,
hat in der Höhe 6 Fuß 15 Zoll , und am Werth
56 bis 50 Reichsthaler . Der beſte und geſuch⸗
teſte iſt der , welcher nicht zu hart und nicht zu

weich iſt , durchaus eine gleiche Subſtanz und ſo

wenig Flecken als möglich hat . Iſt der Stein

fehlerhaft , ſo verliert er dadurch merklich im

Preiſe . Ein Hauptfehler iſt der , wenn das Loch
nicht gerade in der Mitte iſt ; ſo muß er zu bald

nach einer Seite ausſchleiſſen , und alsdann wird

er windſchief genennt .

Ich nahm meinen Weg nach der Rheinge —
gend wieder zurück , durchwandelte noch einmal

die unvergeßlich ſchöne waldige Bergallee , und

erreichte in einem Zeitraume von Dreyviertel —
Stunden das Karmeliter - Kloſter Tönnesſtein
oder Antoniusſtein , das ich nicht eher

ſah , bis ich den Hahnen des Kirchthurms vor

meinen Füßen hatte . Wie verſunken lag da

Il
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in der grünen buſchigten Bergſpalte Kirch '
und Kloſter , einſam und ſchauerlich , damals

noch von wenigen Mönchen bewohnt . — Ich
kroch den ſteil herab ſich ſchlängelnden Fußweg ,
der durch wilde Regenguͤſſe faſt durchaus ausge —

freſſen war , mühſam hinunter , und langte bald

an dem gleich hinter dem Kloſter hervorquellen —
den berüchtigten Tönnesſteiner Brunnen

an . — Der erſte Anblick ſagte mir ſchon , daß

dieſer Brunnen in den ältern Zeiten in einem

noch größern Rufe müſſe geweſen ſeyn . Seine

Verzierungen , die wild verwachſenen Alleen und

Spaziergänge , die herrlichen Treppen und Ba⸗

lüſtraden , die aus dem mendiger Steine bear⸗
beitet ſind , und nun zerſtört da herumliegen ,
ſind redende Beweiſe davon . — Beym Taber⸗

nämontanus liest man , daß er noch zu An⸗

fang des ſechszehnten Jahrhunderts der Tiller —
born ſey genennt worden .

Ich ging zu dem nicht weit davon wohnenden
Verwalter , bat ihn gegen die Bezahlung um
Wein und weiſſen geſtoßenen Zucker , und hatte ,
da mir die Eigenſchaft dieſes Waſſers ſchon be⸗

kannt war , an dieſer Götterquelle einen Schmaus,
der Leib und Seele erquickte . Die über den

Brunnen herſtehende Kuppel , welche auf vier

toskaniſchen Säulen und einer gemauerten Rück —

wand ruhet , ſchützte mich vor den in dieſes Thal
ſtark einbrechenden Strahlen der Sonne , und
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ich erhielt , weil ich ſchon einige Stunden zurück⸗

gelegt hatte , hier Ruh ' und Kühlung , ſowohl

von Innen als von Auſſen . — Der Brunnen hat
eine kleine Vertiefung , wozu man durch vier

rundum laufende Stufen bis zum ovalen Baſ —

ſin gelangt . Fünf bis ſechs gefällige Landmäd —

chen , die mit ihren Tragkörben zum Brunnen

kamen , wovon einige ſich mit dem Füllen der

Krüge beſchäftigten , die andern mit muntern

Knaben da herum ſchäkerten und dieſelben muth⸗

willig beplätſcherten , verſüßten mir die ohne —
hin freudigen Augenblicke an dieſer reizenden
Quelle noch mehr . Ich ſaß da wie ein König ,
dachte mich in die Zeiten der arkadiſchenUnſchuld ,
und ſchlürfte mit größter Empfindung meinen

ſchäumenden Nectar . —

Das Waſſer wirft immerwährend Luftbla⸗

ſen empor und verurſacht daher ein ſanftes Ge⸗

ſäuſel , das Aug und Ohr ergötzet . Während

dem Trinken empfindet man eine ſehr angeneh⸗
me vitrioliſche Säure , die mit Wein vermiſcht

aufbrauſt ( champagnert ) , milchigt wird , und

aus dem Glaſe heraus ſchäumt . Wird die Mi⸗

ſchung ſo getroffen , daß man einen Theil Zuk —

ker , einen Theil Wein nimmt , und drey Theile

Waſſer etwas hoch vom Glaſe abhaltend lang⸗

ſam aufgießt ; ſo brauſt das Waſſer mit einem

ſtarken Geziſche , wirft Millionen Bläschen , und

hauchet eine feine ſixe Luft aus , welche die
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Zunge prickelt , und Naſe und Augen empfind⸗

lich kitzelt . — Die ſchöne goldgelbe Farbe , wo⸗
mit der Rand des Beckens , die Schöpfgefäße
und die Trichter überzogen ſind , und der fette

röthliche Schlamm , der über das Waſſer her —
ſteht , ſind Beweiſe , daß es einen Eiſenvitriol
enthält . —

Der Kurfürſt Clemens Auguſt , aus
dem Hauſe Baiern , hatte eine beſondere Vor⸗
liebe zu dieſem angenehmen Brunnenorte zer
pflegte jährlich ſich einige Wochen daſelbſt aue —

zuhalten , um das Romantiſche dieſer Gegend
zu genießen . — Schade , daß der Tod ihn ſo

früh abforderte : er würde gewiß , da die Ge⸗

bäulichkeiten alle ſchlecht und baufällig ſind ,
durch Bauen und Verſchönerungen dieſen Ort

dahingebracht haben , daß er einer der berühm —
teſten Kurbrunnen würde geworden ſeyn .

In dieſer Gegend machen die gelben Tuf⸗
ſteinbrüche , mit den darüber herhangenden grün —

lichten Waldbäumen einen lieblichen Kontraſt .
Kleinere Waſſerfälle , die ſich hie und da über

offene und ganz erſchöpfte Bruchhöhlen und Gru —

ben herabſtürzen , geben in dieſer runden ge —

ſchloſſenen Bergenge einen ſeltenen Anblick .

Von allen Seiten ſtößt man hier auf Grotten⸗

ähnliche Traßbrüche , die viel ungeheurer ſind ,
als die unter Tönnesſtein . Ich fand wirk⸗

lich an manchen Stellen die Seiten der Berge
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50 bis 80 Fuß tief ganz ſteil ausgegraben , wo

oben ſich Sturz drohende Maſſen darüber her —

wölbten , die unten dem Wanderer die Schrit —
te zu verdoppeln zuwinken .

Ein angenehmer gleich fortlaufender Fuß —

weg , nicht unten durchs Thal , ſondern mitten

im Abhange der zur Rechten ununterbrochen fort —

laufenden Waldberge führt von da in einem

Zeitraume einer kleinen Stunde zum Heilbrun —

nen . — Ehe man dahin kömmt , hat man zur

Linken , wo ſich zuweilen die Berge unvermerkt

öffnen , die täuſchendſten und lachendſten Land⸗

ſchaftsgemälde in den mannichfaltigſten Haltun⸗

gen und Formen , die man nur blos ſehen und

empfinden , aber nicht beſchreiben kann .

Der Heilbrunnen liegt in einer kleinen

Bergkrümme , unweit der ſchon oben bemerkten

Schweppenburg , ganz vom Walde umſchloſ —

ſen . Nur ein einziges Häuschen für den Auf —
ſeher ſteht dabey ; übrigens liegt der Brunnen

etwas tief , iſt unbedeckt , und hat eine ſchlech—
te Einfaſſung , die ſeinem Werthe nicht ange⸗
meſſen iſt . Das Waſſer ſcheint mehrere Quel —

len zu haben , und die Luftblaſen ſteigen in

größerer Menge auf , als zu Tönnesſtein —
Es iſt von Farbe etwas milchigt , enthält mehr
Salz , und was den Geſchmack betrifft , ſo iſt
es wegen ſeiner ſanfteren Mineralkraft , da es

getrunken wird , erſterem weit vorzuziehen ; und
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obſchon die Hauptbeſtandtheile nur wenig von

einander unterſchieden ſind , ſo wird letzteres

doch mehr bey Krankheiten zur Stärkung der

Nerven , als ein blutverdünnendes und gelind

reizendes Mittel angeprieſen . —

Da der Horizont ſich allgemach zu überſchley —
ern begann , und der Abend ſich zwiſchen der

Gebirgenge ſchneller einſtellte ; ſo eilte ich mit

verdoppelten Schritten meinem lieben Rheinufer
zu , das ich in Zeit anderthalb Tagen nicht ſah .
—Eine kleine Abmattung hieß mich nach genom —
mener ländlicher Abendſuppe früh zu Bette ge —
hen . Am andern Morgen machte ich mich aber

deſto früher auf , ließ mich mit meinem Botchen
längs dem ſtark bethauten Geſtade vorbeytreiben ,
deſſen Wieſen und Saaten , von der kommenden

Sonne beſtrahlt , im feyerlichſten Schmucke da

prangten , und erreichte innerhalb einer Viertel —
ſtunde den Fuß des ſtolz ſich emporreckenden al —

ten Burggrafenſchloſſes Rheineck , das be⸗

deutend , ſchön und freundlich den Rhein hin —
auf und hinunter mehrere Stunden weit dahin
blickt , und die immer ausdauernden unzähligen
Scenen und Auftritte auf dem belebten Strome

ununterbrochen bemerkt .

Auf der entgegengeſetzten Seite ſah ich noch

Nheinbrohl , ein langes ſtark bevölkertes

Dorf , etwas vom Ufer entfernt , vor welchem

ſich fleißig bebaute Weinhamme und Fruchtfelder ,
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abwechſelnd mit Obſtbäumen beſetzt , dahinziehen . 60

Schön raget die Dorfkirche ober dem ſanft zu
1

den Bergen anlaufenden Orte hervor , und giebt l

mit dem unten nah am Waſſer gelegenen einträg⸗ 1
lichen Hofe , welcher der ehemaligen Frauenab⸗ 4
tey St . Thomas bey Andernach zuſtand ,

lu

dem Vorüberreiſenden in der bevölkerten Land⸗ un

ſchaft ein freudiges Anſehen . —

Meine Neugierde , auf dem Schloſſe Rhein⸗ tul

eck eine weit umfaſſende Ausſicht zu genießen , i

trieb mich an , den ſpiralförmigen Berg zu be— 10

ſteigen ; und in der That , es reuete mich nicht , c0

dieſe kleine Mühſeligkeit , die mir hernach dop⸗ gfi

pelt verſüßt wurde , unternommen zu haben . — her

Ich hatte kaum die halbe Höhe des nur zu ſteil ſch

anlaufenden Berges erreicht , und ſtand da um ſtat

meine Augen an dem unten im Thale ſo roman⸗ eing

tiſch da liegenden Oertchen zu weiden , das nur geit

aus einer geringen Anzahl ärmlicher Hüttchen bert

und zwoen Mühlen beſtand , denen ein ſtark rau⸗ den

ſchender Bach , ( der Pfing ſtbach ) das Getrieb 0

gab ; während dem ein junger Mann , zur Jagd Rh

gerüſtet , mir entgegen kam , den ich ſogleich für In

den Verwalter dieſes Schloſſes hielt . Ich be-⸗ ( dot

trog mich auch wirklich nicht , und erhielt auf ſchi

mein Befragen : ob dieſes Schloß bewohnt , und on

ob es erlaubt ſey hinein zu gehen ? eine ſehr ge⸗ Vei

fällige Antwort . Er kehrte ſogleich , obſchon guf

ich ' s mir verbat , wieder um , und hatte die Ge⸗
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fälligkeit , mich hinauf zu begleiten . Wir ka⸗

men , als der Gipfel des Berges erreicht war ,
an ein gewölbtes und wohlbefeſtigtes Thor , das

zum Schloſſe hinführte , und von Auſſen das

Anſehen einer kleinen Feſtung hatte . Die Ge⸗

bäulichkeiten waren größtentheils neu und aus
den letzten Zeiten des vorigen Jahrhunderts ;
nur ein alter viereckigter Thurm aus dem Mit⸗

telalter , halb zerfallen , oben mit Sträuchen
und Epheu bewachſen , ſtand noch zur Rechten ,
und machte gegen die neuern Gebäude einen

ehrwürdigen Kontraſt . Ich ließ mir von dem

gefälligen Verwalter , während dem er mich
herumführte , erzählen , daß dieſe Burggraf⸗
ſchaft im Jahre 1546 , als der letzte Burggraf
ſtarb , von Kurkölln als ein erledigtes Lehen
eingezogen worden ſey ; das kaiſerliche Kammer⸗

gericht hätte aber dem Kurfürſtenthume dieſes

vermeynte Recht abgeſprochen , und ſelbiges an
den Freyherrn von Warsberg , deſſen Ge —

mahlin aus dem burggräflichen Geſchlechte von

Rheineck abſtammte , wieder gelangen laſſen .
Im Jahre 1654 habe ein Graf von Sinzen —
dorf , in deſſen Familie noch wirklich der Be —

ſitz iſt , dieſe Burggrafſchaft füͤr 85000 Gulden
von beſagtem von Warsberg , der ſie als ein

Weiberlehen beſas , erkauft . Dieſe alte Burg⸗
grafſchaft ſey , von ihrem Urſprunge an , ein un⸗

mittelbares Reichslehen , und deswegen hätten
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auch die Grafen von Sinzendorf an den

Reichstagen auf der ſchwäbiſchen Bank Sitz

und Stimme von dem Kaiſer erhalten . In

den früheren Zeiten ſey dieſes Bergſchloß durch

mehrere kriegeriſche Ueberfälle ſehr beunruhigt

worden . Um das Jahr 1150 habe Konrad

III . röm . König , des Kaiſers Friedrich J.

Bruder , daſſelbe mit der Feſtung Kochheim

an der Moſel verheeret und verbrannt * ) —

im Jahre 168g hätte es von den Franzoſen das

nämliche Schickſal erfahren müſſen ; und im

Jahre 1785 ſey es boshafter Weiſe auf den

Pfingſtmontag in Brand geſteckt worden , und

aus Mangel des Waſſers völlig eingeäſchert ,

worauf es die Herrſchaft von Sinzendorf
wieder habe aufbauen und wohnbar machen

laſſen . — Noch bemerkte mir der gutmüthige

Verwalter , daß , unten am Fuße des Bergs , an

der Landſtraße , wo man die Ueberbleibſel einer

zerſplitterten Mauer ſieht , zu den Römerzeiten
eine Sperre über den Rhein geweſen ſey , und

daß man auf der entgegengeſetzten Seite des

Stroms bey kleinem Waſſer einen Stein wahr⸗

nehme , in welchem ein 4 Zoll dicker eiſerner

Ring , deſſen Peripherie 64 Fuß betrage , ein⸗

geklammert ſey . Unter dieſer Erzählung lang⸗

ten wir in dem zur Linken des Schloſſes lie⸗

5) Honth . Prodr . Hist . Trev . Pag . 706 ,
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genden Garten an . Ich ward auf einmal an
der zur Rheinſeite gelegenen Spitze eine Laube
von Weinranken gewahr , der ich mehr zuflog
als ging , um mich von da an der Ausſicht zu
laben ; und — Himmel ! —ich ſah von dieſem
erhabenen Standorte in die weite Gegend um⸗

her : meine Blicke verloren ſich in den Wundern
einer ſtaunenden Natur und ihres Urhebers . —

Die prachtvolleſte Landſchaft lag in ihrem
Schmucke ausgebreitet im Zirkel da vor mir . —

Gegen Morgen hatte ich eine ſanftberganlaufen⸗
de Ebene , hie und da mit Schlöſſern , Dörfern
und einzelnen Höfen belebt , durchſchlungen von

erquickenden Bächen , bemalt mit Weinreben
und Feldfrüchten in tauſenderley Farben und

Nüancen ; — am Hoerizont Reihen von Geblk⸗

ſchen , Buchen und Eichen , mit den Wolken in

naher Verwandtſchaft ; — zur Rechten die

nahe bey Andernach zuſammenrückenden Ge⸗

birgärme , die gleichfalls den Durchgang zu ſper⸗
ren ſchienen ; — zur Linken die bläulichen
Spitzen der rieſenähnlichen Siebe nber ge ,
hie und da mit Trümmern zerfallener Schlöf —
ſer gekrönt , die ſich hinter kleinern Wäl⸗

dern furchtbar heraushoben ; — und dann unten

am Fuße , in einer faſt ſenkrecht abgeſchnit⸗
tenen ſchwindelnden Tiefe , den Rheun , der
aus der mittägigen Gegend herunter im

ſchlängelnden Ufer dahin rauſchte , und ſich ge⸗
II . Th . 5
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gen Mitternacht in einer unerreichbaren Fer⸗

ne verlor . — — Geſegnete Ausſicht ! — ge⸗

ſegnetes Land ! — O wie fühlt ' ich das Glück

der Bewohner dieſer ſeligen und ruhigen Gefilde ,

wo Wonne und Freude das Leben durchwürzen !

— Wie fühlt ' ich deine Macht und Größe ,

Schöpfer des Seraphs und des Wurmes ! — 0

wie ſind deiner Wunder ſo viel , Unbegreiflicher

—Starker — Unendlicher ! — Hier ſchwindelt

mein Geiſt , mein Fuß wanket , und mein Aug

wird trübe im Tempel deiner herrlichen Natur !

—Wohin ich blicke , iſt alles Kette , Ordnung ,

Harmonie , und deiner Herrlichkeiten — deiner

Größe blendender Lichtſtrahl ! — — Wonne⸗

voll drückt ' ich dem fuͤeundſchaftlichen Verwalter

die Hand , ſtumm und nachdenkend riß ich mich

von dieſem Eden hinweg , und erreichte , ohne zu

wiſſen wie , in einigen Minuten mein warten⸗

des Bootchen .

In einer kleinen Entfernung , oder vielmehr
in traulicher Nachbarſchaft zwiſchen der Landſtraße

und dem Rhein , erreicht man den Tempel⸗

hof , eine alte Kirche mit einem einträglichen

dabey liegenden Hofe , im zwölften und drey⸗

zehnten Jahrhundert von Tempelherren , der

Sage nach , bewohnt . In den letzteren Zeiten

gehörte er zur Maltheſer - Ordens - Commenthu⸗
rie Trier . In dem Revolutionskriege wurde

dieſe ganz im gothiſchen Geſchmacke erbaute , noch
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ſehr ſolide Kirche ,der Erde gleich gemacht , und
mnan ſieht jetzt an deren Stelle ein Wirthshaus .

Breiſig , ein großer ehemals eſſendiſcher
Flecken , und Hünningen , vor dem LLänder⸗
tauſche kurtrieriſch , letzterer noch größer und
ſtärker bevölkert als erſterer , und wegen ſeinem
vortrefflichen Bleichert berühmt , folgen nun
gleich darauf in entgegengeſetzter Richtung , und
geben in dieſer geſegneten Gegend dem geſchäf⸗
tigen Winzer bey guten Weinjahren Frohſinn
und Nahrung . Stolz hoben ſich die Kirchthür —
me der geſelligen Oerter zu beyden Seiten des
Fluſſes empor , und bewirkten durch ihr ſchönes
harmoniſches Geläut in dieſer belebten Land⸗
ſchaft ein heiliges Empfinden .

Schön war es , große belaſtete Schiffe mit
zwölf , vierzehn , auch ſechzehn Pferden be⸗
ſpannt , die fröhlichen Ufer zu Berge vorbeyſtrei⸗
chen zu ſehen . Die ſchnaubenden Pferde , an⸗
geſpornt durch das heißere Geſchrey der Halfen ,
und das unaufhörliche Schwingen der fürchter⸗
lich ſchnalzenden Peitſchen , krochen den kieſigen
und glitſchigen Leinenpfad hinan , und zogen
mit unbeſchreiblicher Gewalt , mit geſtemmten
Füßen und Rücken die Produkte des Norden
nach der mittägigen Gegend dahin . — Ein Ge⸗
mälde , das Aug ' und Ohr belebte , und das
nur ein Vernet⸗ oder ein

Schgeifter Pinſel
zu entwerfen vermag . —

5 *
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Der Weinbau giebt dem hünninger Bauer Eht

ſeine Nahrung ; aber ſehr mäßig und ſparſam , daß

weil hier , ſo wie im Rheingaue , der Land⸗ u

mann als Arbeiter oder Taglöhner betrachtet ſac

wird , und die Güter an den beſten Plätzen durch — eb!

aus in den Händen der reicheren Güterbeſitzer teh.

ſind . Der unten an der Waſſerſeite des Ortes die

gelegene geräumige Hof , der ehedem dem Stifte ſich
St . Simeon zu Trier gehörte , verſchafft

mit den übrigen Höfen , deren ſich mehrere durch eeis

Größe und Raum verrathen , dem Dorfe ein h
glänzendes Anſehen . Das Dorf ſelbſt zieht ſich ‚

weit , bis an die vom Geſtade fern abſtehenden

Berge dahin , und iſt rundum mit Wein bebaut , m
den nur hie und da einige Krautfelder oder Obſt⸗ 01
häume unterbrechen — ein

Gleich unter dieſem munter da liegenden das

Orte , mehr zur nördlichen Seite , hängt male — in

riſch das lüſterne Schloß Argenfels , in einem te.

geründeten Bergabhange ſchön und anſehnlich ei

gebaut . Ehedem gehörte es den Grafen von

Iſenburg , von welchen der linke Flügel des Re
reizenden Schloſſes noch ſteht . In den ſpätern 16
Zeiten überging es als ein Mannlehen , unter f
dem Carl Caspar von der Leyen , Kur⸗ Lf
fürſten von Trier , an deſſen Familie , die es liſe
zum Theil wieder aufbauen ließ , und mit Gär⸗

u
ten , Alleen und ſpringenden Wäſſern verſchö — 0
nerte . Aber nun iſt nichts mehr von allem dem
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Schönen vorhanden , als die traurigen Spuren ,
daß ſie waren . Eine ſechszehn Fuß hohe Allee
von dick bewachſenen Hainbuchen zieht ſich nur
noch vom Schloſſe bis zur äuſſerſten Spitze ei⸗
nes rauhen , etwas ſchräg anlaufenden Felskoloſ⸗
ſes dahin , von welcher man den Rhein und
die ganze gefällige Landſchaft bezaubernd über⸗

ſieht .
An dieſen ſtrotzigen Felſen reihen ſich nun

kleinere Felskrotzen , faſt alle in paralleler Hö⸗
he , nicht mehr ſo ſchauerlich als die zurückge⸗
laſſenen , in einer langen ununterbrochenen
Strecke dahin , über welche ſich wieder andere
mildere , mit Weinreben bebauten Berge her⸗
ausheben . Man erreicht bald Argendorf ,
ein kleines ärmliches Dörfchen , wo ſich ehemals
das trieriſche Gebiet vom köllniſchen durch einen .
in den Rhein ſich ſchlängelnden Bach trenn⸗
te . — Ein großer , etwas länglichter Baſſin /
einem ſtillen , ſanft wellenden See ähnlich , der

ſich in der Gegend unter Vinz ſchließt , füllte
den gebirgigten Geſichtskreis , und zur Linken

zogen ſich die grünenden Waldberge , auch die
bis hierhin , von Andernach an , am Ufer fort⸗
laufende Landſtraße , ( die der Bauer hier die köll⸗

niſche Straße nennt ) vom Strome landeinwärts

zurück , und eine beträchtliche fruchtbare Fläche in

mancherley Farben abwechſelnder Aecker erquick⸗

ten Geiſt und Herz . — Roggen , Waizen , Ger⸗
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ſte , Haber , Rüben , Mören , Kohl , Klee , Erbſen ,
in

Linſen und Wicken malten ſich in länglicht abge⸗ 1
meſſener Feldeintheilung dem Auge dar , und al — 05
lenthalben zeigte ſich der ſegenvolle Wohſtand 6
des fleißigen Landmannes . 15

Unter dem Genuſſe aller dieſer entzückenden 1

Ausſichten gleitete mein leichtes Fahrzeug 8
ſchnell über den blinkenden Strom dahin , und 45

eine ſchöne Landſchaft wechſelte mit einer noch
5

ſchönern gleich darauf bey einer jeden Wendung

des Fluſſes ah . — Die Berge traten bald zurück , 1
bald wieder hervor , und vor mir glänzten die

1

Gipfel hoher Gebirge in einem heiteren durch

die Wolken gebrochenen Schimmer , der die

Pracht der theils lebhaften , theils ſtillen Natur

noch mehr verſchönerte , noch mehr erhob . 8
Die Mannichfaltigkeiten , die mit den auf⸗

fallendſten und ſeltſamſten Kontraſten hier un⸗
5

abläßig abwechſeln , machen die Rheinfahrt zur fn
angenehmſten , zur unterhaltendſten Reiſe . Die⸗ 6

ſer herrlichen Ausſichten wegen ſoll man die ö ‚
Rheingegenden hinunter nicht zu Lande mit i

Wagen bereiſen ; denn gewiß iſt es , daß eine

verſchloſſene und eiligſt dahinrollende Kutſche 6
manchen ſonderbaren Anblick der Landſchaft dem

Auge entzieht , den man auf einer Jacht , oder

in einem Nachen ungehindert empfinden , lan⸗

ge und anhaltend genießen , und mit aller Ge⸗ U

mächlichkeit anſtaunen und bewundern kann . Zu :
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dem kommen noch auf der Landreiſe bey regnig⸗

tem Wetter die Unbequemlichkeiten der ausge⸗

freſſenen Landſtraßen , ſo daß man ſehr oft Ge⸗

fahr läuft , im Kothe ſtecken zu bleiben , oder

gar durch Umwerfung des Wagens den Hals

zu brechen . Es iſt gewiß , daß dieſe Gegenden
von Fremden häufiger beſucht würden , wenn die

Wege beſſer behandelt würden . Von Ander⸗

nach bis Bonn , eine Strecke von ſechs Mei⸗

len , muß man faſt immer für das zu erlegende

Weggeld die Hand im Sacke haben , und mehr
als einige Gulden für Straßen bezahlen , die

noch nicht allenthalben gemacht , oder wo ſie ge —

macht ſind , ſo durch die ſchneidenden Räder der

mit Frachtgüter belaſteten Wägen und jener der

welſchen Fuhren zernichtet ſind , daß faſt gar

nicht durchzukommen iſt . In der Schweiz ,

die mit den ſchönen Rheingegenden wettei⸗

fert , iſt es ganz anders . Die Obrigkeiten ſehen

es als eine Billigkeit an , Reiſenden , die Ge⸗

ſchäfte , Wißbegierde oder Vergnügen halber

ihr Land beſuchen , die Straßen angenehm und

bequemlich zu machen , und nichts für ihre Wege

abzufordern , deren Unterhalt der Landeskaſſe

in einem jeden Staate , wo nicht ganz , doch

zum Theile rechtmäßig anheim fallen foll.
Die offene Landſchaft zur Linken gegen Leutz⸗

dorf , die ſich angenehm und heiter mit dem

weiſſen voranſtehenden Kirchthurme aus einem
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Bergeinſchnitte heraushob , und ober ſich Dat — ihn

tenberg , wo eine Art aſchgrauer Baſalte gebro — §te⸗

chen werden , mit den Trümmern eines zerfallenen leh,

Ritterſchloſſes , ehemals den Herren von Frens ,

nun der Familie von Bornheim zuſtändig , nur 9

halb blicken ließ , machte hier ein bezauberndes gelh

Perſpektiv , das man in dieſen faſt durchaus ge — um

ſchloſſenen Bergreihen des Rheins ſo bald von im

ſolcher weiten Entlegenheit der Gegenſtände nicht hen
gewahr wird . Man ſieht auf einem ſanften Hü⸗ W

gel das Helenenkloſter , unter dem Namen C

Helenenberg ( nach hieſigem Ausdrucke ) , die bi

Lehn , wo ehedem Minoritten , umſchloſſen von 6

Weinranken und vielfarbigten Fruchtfeldern in ei⸗ 0
ner überraſchenden Landſchaft , ihre Horas abſan⸗

13

gen ; Olbrücken undLandskron in faſt uner⸗ 9

veichbarer Entfernung weſtlich himmelan ſteigen ; De
und dann das nur eine halbe Stunde vom Rhein it

entlegene Städtchen Sinzig ( Sentiacum ) , ſo 15

noch vor kurzer Zeit zum Herzogthum Juülich 1

gehörte . Kaiſer Carl IV . gab es im Jahre

2548 an Wilhelm VIII . Grafen von Jülich —
Der Ort iſt ſchlecht , unanſehnlich gebaut , und

verräth durch ſeine zerſplitterten Mauern und

Thürme , durch die häufig da ausgegrabenen

Münzen , ein ehrwürdiges Alter . Wahrſchein⸗
lich hatten die Römer hier ein Caſtell , das von

Sentius , einem Feldherrn unter dem Kai —

ſer Auguſtus , entweder angelegt , oder , nach
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ihm benennt ward . Und wie uns Otto von

Freyſingen und der Annaliſt Saxo erzäh⸗
len , ſo hat zur Zeit der Franken hier ein Königs⸗
hof ( Villa regalis , Fiscus regius ) geſtanden “ ) .

Verſchiedene Köllner , die ſich eine Angele⸗

genheit daraus machen , Märchen und wider⸗

ſinnige , verjährte Anecdoten aus Zeiten ſo

dunkel wie ihre Köpfe , zu ihrer Alltagspuppe

herumzuſchleppen , wollen dieſem Orte den

Namen von dem Kreuzzeichen beylegen , das

Conſtantin der Große in dieſer Gegend am

Himmel ſoll geſehen haben . Sie leiten es von

Sehen und Zeichen , Sinzeichen , ( Sinzig )

her . Eben ſo elend und weit hergenommen iſt

die Etymologie des ſchon zurückgelegten Dorfes

Namedy , das aus nämlicher Urſache Nomen

Dei heißen ſoll . Geſchichtkundige wiſſen , wie⸗

irrig dieß ſey , und daß Conſtantin weder

dieſe Gegend bewohnt , noch ſich ſonſt auf eine⸗

Art daſelbſt aufgehalten habe . Tillemont

*) Bex cum multa jocunditate , feriaà quintä

naves ingreditur , ac per Jlogum et Rhenum -

navigans , in Villa regali Sinciche appli -
cuit etc - Otto Frising . de reb . gest . Eride -

rici I. Lib . IL. cap . 3 .

Hugo mittit ad Imperatorem , ut largire -

tur sibi Conſluentes , Andernacum , Sinei⸗

alla et nonnullos regios - fis cos propter vini

copiam . Annalista Saxo - Eekhandinus Tom⸗

L. Corp . Histor - ad ann , 885 , pag, 222 .
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und Gelenius mögen an dieſer Sage einen

großen Antheil haben ; indem Erſterer vorgiebt , die

Erſcheinung ſey an Galliens Gränzen geſchehen ,
wo Conſtantin durch dieß Zeichen den Mag⸗
nentius beſiegt habe ; und Letzterer will den

Ort noch genauer beſtimmen , da er in ſeinem

Synt . Urb . Colon , ſchreibt : da , wo die Aar

ſich mit dem Rhein vereinige , ſey dieſer Auf⸗
tritt vorgefallen .

Die Pfarrkirche iſt ein altgothiſches von

Tufſteinen in Kreuzform aufgeführtes Gebäu⸗

de ; ſie giebt dem Reiſenden in der ſchön be⸗

fruchteten Landſchaft ein feyerliches Anſehen .

An der öſtlichen Seite der Kirche liegt eine

kleine Kapelle , älter als die Kirche , mit einer

Gruft , die zum ſogenannten Beinhäuschen

dient . In der Mitte dieſes Knochenbehälters
verwahrte man noch vor dem Kriege einen un—⸗

verweſenen Todtenkörper in einer Lade , deſſen
Deckel mit Glasſcheiben gefaßt war . Ein ſel —
tenes Phänomen in dieſer Gegend ! — Dieſer⸗

Körper ſoll ſchon vor 50 und mehreren Jah —
ren in dieſem Zuſtande geweſen ſeyn , als man

ihn von dem Gottesacker , wohin alle Todten

begraben wurden , hierher brachte . Selbſt der

Kaſten , womit man ihn ausgrub , iſt dem Mo⸗

der entgangen . Ich hob ihn auf und fand
ein ſteifes Skelet , das ganz mit einer zahen

elaſtiſchen Haut überzogen war , in der Art ei⸗
ef



Andernach⸗ 109

nes vertrockneten Stockfiſches . Kein Zahn fehl⸗
te . Die Nägel an den Fingern und Zehen ,
die Ohren und Naſe hatten , wie alle übrigen
Theile , nur daß ſie etwas verſchrumpft waren ,
und die Naſe durch das Fallen etwas gelitten

hatte , ihre völlige Geſtalt ; und hie und da be⸗

merkte man eine kalkartige Materie , die vermu⸗

then ließ , daß dieſer Körper in einem trockenen

tufſteinigen oder gypsartigen Erdreich , das der

Fäulniß widerſtand , müſſe gelegen haben : zu⸗
dem iſt gewiß leicht möglich, daß die Beſchaffen⸗

heit ſeiner Krankheit mit dazu beytrug . Die

Egyptier verſtanden die Kunſt , die Verweſung
der Körper zu verhindern , davon zeugen ihre
Mumien , die ſich an 5000 Jahre und noch län⸗

ger erhielten . Der Zufall einer kreidenartigen
Lage , und die dazu geeigenſchaftete Natur , möl

gen hier alſo eben ſowohl wie die egyptiſchen Zu⸗
bereitungen durch den Lapis asius vereint

dazu verholfen haben . Die Franzoſen ſchnit —
ten ihm im ſiebenjährigen Kriege ein Stlik

aus der rechten Schulter — warum ? Das weilß
ich nicht . Sein Anzug war ſehr buntſcheckigt ,
und beſtand in einem Hemde mit Manſchetten ,
leinenen Strümpfen , rothen tüchenen Schühen
mit Schleifen ; um den Hals trug er eine Schnur

von dicken Glasperlen , und um die Schlafe ei⸗

nen Kranz von künſtlichen Blumen . Das Gan⸗

ze war behm Anblicke ſo auffallend , ſo impreſ⸗
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ſiv , daß ein Mütterchen leicht darüber träumen ,

und dann den Traum ſelbſt für eine heilige Er⸗

ſcheinung halten konnte . Der Pöbel nannte

ihn den heiligen Vogt , aber ohne Grund ; denn

noch vor 50 Jahren trug man ihn bey Faſchings⸗

luſtbarkeiten , weil er ſich ſo hübſch ſteif hielt ,
als eine Masquerade zur Schau herum . Bey
der Beſitznahme des linken Rheinufers ward er

nach Paris ins Naturalienkabinet abgeliefert .

Aber dermalen iſt er wieder an ſeiner Stelle .

Gleich unter Sinzig gehet eine Steinbrücke

über die Aar , die ſich hier mit dem Rheine
vermiſcht . Das Flüßchen entſpringt tief in der

ESifel , nimmt einige ſtarke Bäche mit , ſtrömt

zuweilen . im Frühling beym Abgange des

Schnees und im Sommer bey anhaltenden Ge⸗

witterregen ſo wild aus , daß es die bepflanzten
Ufer , Brücken und Häuſer mit fortreißt , und .

die ganze benachbarte Gegend verwüſtet , wie

uns eine durch mehrere Gewitter erfolgte ſchrek⸗
kenvolle Fluth im Julius des Jahres 1804 noch

empfindlichſt erinnert : Die ganze Aar bildete

bis zum Rheine ein tobendes Meer . Nichts

widerſtand ; ganze Ortſchaften , hundertjährige⸗
Brücken , die dauerhafteſten Fabriken und Müh⸗

len, , die geſegneten Weinhügel des koſtbaren

Bleicherts , und die Fruchtragenden Bäume, ,

welche die Ufer deckten , alles wurde gewalt⸗

ſam hinweggeſpült , und Menſchen und Vieh ,
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fanden zwiſchen den Ruinen ohne mögliche Ret⸗

tung ihr Grab . Hier fröhndete der würdige
Präfekt des Rhein - und Moſeldepartements
Chaban gemeinnützig und wohlthätig der

Menſchheit . Er unterſtützte die Unglücklichen
durch reiche geſammelte Beyträge , die Napo⸗
leon durch deſſen edle Vermittlung mit 190,000

Franks noch vermehrte . Durch dieß menſchen⸗

freundliche Benehmen wurden Häuſer wieder

aufgebaut ; Felder und Weinhügel , die unter

dem herbeygeſlößten Schutte vergraben lagen ,
wieder urbar gemacht ; Handwerker und Winzer
in ihren Gewerbſtand wieder eingeſetzt , und ei⸗

ne ſo tief geſchlagene Wunde nur mit Zurücklaſ⸗
ſung einer kleinen Narbe wieder völlig geheilt .
In dieſem vechtſchaffenen Manne , deſſen Na⸗

men Enkel und Urenkel bis in die ſpäteſten Gene⸗

rationen preiſen werden , erkennt die ganze Gegend⸗
gerührt und dankbarlich ihren Vater und Retter .

Oft iſt das Anſchwellen dieſes wilden Waſſers ,
da , wo es in den Rhein fällt , den vorüber⸗

fahrenden Floßen gefährlich . Die ganze Ge⸗

gend , welche dieſes unbeſchiffte Strömchen be⸗

wäſſert , iſt durch den koſtbaren Aarer Blei —

chert vorzüglich berühmt , der in ſeinem dritten

Jahre gewöhnlich um einen hohen Preis verkauft
wird , wo er an Güte und Stärke ſein höchſtes
Ziel erreicht hat .

Der Aar gegenüber , wenn man zur Linken
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die Ober - und Unterkrippe *) zweh nahe
zuſammen liegende Dörfer , und zur Rechten
ein Wirthshaus , genannt : An den Wallen ,

befahren hat , liegt Linz , eine ehemalige kur —

köllniſche Zollſtadt , die der Erzbiſchof Heün⸗

rich von Virnenburg im Jahre 1880 zur
Stadt erhoben und mit Mauern umgeben hat .
Der Erzbiſchof Engelbert III . baute im Jah⸗
re 1365 das gleich beym Eintritt des Rhein⸗

thors zur Linken ſtehende feſte Schloß , theils
zur Sicherung des daſigen Zolles , theils um
die unruhigen Andernacher von da aus im

Zaume zu halten , die in den Zeiten der Be —

fehdungen und des Fauſtrechts mit den Lin⸗

zern , wie die Geſchichte ſagt , oft blutige
Auftritte ſollen gehabt haben . Es herrſchte

nachher noch eine ſo große Antipathie unter ih⸗
nen , daß weder ein Andernacher Mädchen einen

Linzer Jungen , noch ein Andernacher Junge
ein Linzer Mädchen hat heirathen wollen ; die

Zeiten aber haben ſich geändert , und ſie können

jetzt auf die alten galligten Widerſfetzlichkeiten
und den ururgroßdäterlichen Groll , den ihre

*) unter dem Namen Krippe kommen an dem
linken ufer des Rhei n

und Häuſer vor , die de

hielten , weil ehedem

fen zu
ſtanden und unterha

hrere Dörfer
daher er⸗

Beder mit Sch g gehenden Pferde da
en wurden⸗



Andernach . 114

Vorältern ſtets unter ſich äuſſerten , leicht ver⸗

zeihen .

In den Jahren 1566 — 1475 — 3632
und 1633 litt dieſe Stadt durch kriegeriſche Ue⸗

berfälle viel Ungemach . Uebrigens liegt ſie auf
einer allmählich vom Ufer des Rheins ſteigen⸗
den Anhöhe , von welcher ſich ein kriſtallener

Bach plätſchernd in den Rhein ſtürzt . Die

Häuſer ſind altfränkiſch , unregelmäßig gebaut ,
und hangen zu viel auf einander . Man ſieht
in der Hauptſtraße , die ſich vom Waſſer zum
Berge hinanzieht , nichts als kleine Krämer ,
Bäcker⸗ und Metzgerbuden die von dem Weſter⸗
walde und den umliegenden Dörfern und Ort⸗

ſchaften ihren Gewinn ziehen , und den größten
Theil des Städtchens nähren . Die Pfarrkirche ,
die in der höchſten Gegend der Stadt liegt , wo⸗
von man eine vortreffliche Ausſicht hat , iſt ſehr
alt , aber doch von einer ſehr ſoliden Bauart .

Man zeigte mir im Muttergotteschörchen ein

Denkmal der ehemaligen Ritter von Renne⸗

berg , deren Wappen in einem ſtumpfen Reut⸗

ſtiefel mit einem Sporn und einem Degen mit

der Jahrzahl 1555 beſtand . Dieſe Ritter waren

die Stifter des hinter Linz nordoſtwärts ge —
legenen ehemaligen Ziſterzienſer - Nonnenklo —
ſters Catharinen , das vom Jahre 1257 ei⸗

nen beſonders merkwürdigen Stiftungsbrief auf⸗

weiſet . Linz hatte noch vor Kurzem ein Capu⸗
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ziner - und Serviten⸗ Nonnenkloſter , und auf

dem Markte eine Kapelle , welche ſehr alt , und

ehedem die Kirche eines Nonnenkloſters gewe⸗

ſen ſeyn ſoll .

Unweit Linz , zur öſtlichen Seite bey Ehl ,

man nennt es am Stößchen , gräbt man eine

Art brauner Holzkohlen , die ſich , wie man

wahrnimmt , zu verſteinern anfangen . Sie

ſind leicht , laſſen ſich mit den Fingern zerreiben ,
und geben beyhm Verbrennen einen widerlichen

und unangenehmen Geruch . Roſe findet ſie

nicht bauwürdig . Der hieſige Bauer brennt ſis

zu Aſche und dünget ſeine Felder damit . Nähe⸗

ie Verſuche darüber könnten vielleicht auf Ent⸗

deckungen führen , und dem einreiſſenden Holz⸗

mangel ſteuern .

Nach entrichtet⸗m Zolle ſchwamm ich das

mit einigen alten Trümmern , die das Anſehen
eines Wartthurms haben , ſchön gruppirte und

in einer Bergſchlucht verwitzig hervor hangende

Ockenfels , wo mit rothen Ziegelſteinen ge⸗

deckte Häuſer wohl mit dem Grün kontraſtir⸗

ten , und das nahe dabey gelegene Dorf Linz⸗
hauſen vorbey , wo gegenüber Floßenhölzer in

ſchönſter Ordnung aufgewälzt und aufgebollert

lagen ; ich erreichte gleich darauf den mit eini⸗

gen Höfen und Mühlen beſetzten . Kasbach ,

woran ſich die Erpeler Ley , ein ſtolzer 697

Fuß hoher hortzontal fortlaufender Baſaltberg ;

tine

malt

e
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ſchlieft , und ſah mich bey der Wendung des

Rheins zur Linken in einem neuen Baſſin ,
der mir mit den voranliegenden Oertern wieder

eine andere reizende Landſchaft bezaubernd dar⸗

malte .

Die Erpeler Ley , ein beynahe vertikal

emporſteigender Berg , zeichnet ſich durch ſeine

geſchlängelte und durch einander gekreuzte Ba⸗

ſaltmaſſen , durch ſeinen trefflichen weiſſen Wein ,
der in dem morgigen und mittägigen Abhange
bis zum Drittel ſeiner Höhe hinauf wächſt , und

durch den auf dem Gipfel hervorragenden Ge —

richtsplatz aus . Man ſollte nicht glauben , daß
der Weinſtock daſelbſt fortkommen könnte , da

der Boden ganz dem Schutthaufen eines krotzi⸗

gen Steinbruches gleicht ; die Behandlung iſt
aber auch von dem Baue anderer Weinberge

ganz verſchieden . Man ſetzt den Stock in einen

mit Raſen und Grund angefüllten Korb , räͤumt

die Steine hinweg und bringt ihn ſo unter die

Erde . Der ganz gegen Süden und nur etwas

gegen Oſten abhangende Berg , der ſchwarzgrau⸗
liche Stein , worin ſich die Strahlen der Sonne

verkriechen , und dann die Verwitterung des

Steines ſelbſt mögen zu der Güte des Weines mit

beytragen , den man hier ſo ſüß , ſo wohlſchmek⸗
kend erhält . Man bezahlt den Stock oft mit ei⸗

ner Ducate .

Das anſehnliche Dorf Erpel , durch viele
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Höfe verſchönert , zeigt dem Rhein ſchon wie — nen

der rechts ſeine Wendung ; und Schiffe und ben

Floßen beſtreichen hier an der gemauerten Eis — fert

breche das Land ſo nahe , daß man duſſelbe giot

durch einen kleinen Sprung erreichen kann . Ind

eein

R e m a g n . E00

Ich ließ von da mein Bootchen queer über ſpei

den Rhein ſteuern , und landete an dem gegen et

über liegenden ehemaligen jülichſchen Städtchen t

Remagen , oder beſſer Rheinmagen , einer t

alten römiſchen Kolonieſtätte ) an , ging in del

das zum ſächſiſch - weimariſchen Hofe benannte⸗ 8

Gaſthaus , wo eben der Poſtwagen ankam , und 0

machte da Mittag . Das Städtchen , das der

Sitz eines Cantons des Bezirks von Bonn 0

war , wurde eben wie Sinzig von Kaiſer 0

Carl IV . an Wilhelm VIII . verpfändet . 90

Es verräth , auch ohne die häufigen Urkunden , l0

ſchon durch die verſchiedenen da gefundenen U

Denkmäler und römiſchen Münzen , ſein hohes

Alter , und mag in den damaligen Zeiten ei — i

00
) Ammianus Marcellinus ſchreibt vom Kaiſer

Julian ad A. 356 . Lib . XVI . Cap . III . Ri⸗-

godulum ( bey Lindenbrog in Observat . ad

Ammian . liest man beſſer Rigomagum ) Op - 9

pidum est , et una prope ipsam Coloniam ſet
Turris . Vid . Honth . Prodrom . Hist . Trev . i
Pag . 45.
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